Sonntag, den 29. Oktober (10. November) 1895. 15. Jahrgang. 


Lad zer Tageblatt 


Abonnements für Long: Inſertionsgebühr: e und ctlon and Expedition: Im Auslande Uh ernimmtt F C Tg 
monetlid, 6 7 Roy. . vrcnumerando. für Stefismen 15 Roy. 3 18. et 
Far Auswärtige: Breid eines Eremblars 5 Kop. lte werden wit fert git In Warſchan: Unger“ 2 * Annoneen » Burean 
Wierteljägelid 2 Nöl. 40 Kop. pränumeranbe, Erscheint 6 Mal wöchentlich. Redaet tons Surechſtunden von 9—12 Uhr Bormittags. In Moskau: I. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 


Telephon 630. 


Ze] J0SEPH HERZENBERE, 


Infolge des;ungünftigen Wetters in den letzten Tagen des Ausverkaufs werden 


a BESIE —- 
nuch Bauntag, den 10. und Maukag, den ll. Movember 


aan 


Petrikauerſtraße 23. JOSEPH HERZENBERG. Petrikanerſtraße 23. 


Fur die Herbit- m III len N sezon Jesienny i Zimowy B 


{ d ansländi polecam moj swieto zaopatrzony sklad w wielki wybör 
u Herrenkleider⸗Stoffen. t a BES” tutejszych i zagranicznych towardw. mg 


Ch. Wutkle, Haren-Garderabrn-Geſchäft, ‚Ch. Wuttke, Magazyn Ubiorow Mezkich, 
Evan geliſche Straße Nro. 5. Ewangelicka Nr. 5. 


Behellungen werden anf Verlangen in 24 Stunden auenefuhrt. Na zgdanie zamöwienia moga by wykonezone w 24 godzinach 
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‚2 A. KAN TOR, 8 
2 * Lode Petr ikauer⸗Straße, 8 
| = 2 Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren % 
bequemeres und eleganteres in Bezug er en Geſchmack und Güte, als die von — * ver 8 ee ner Edeiteinen one Ginfafung, Cröfte Aas * 
i } & wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen u. . w. X 
Saatschy & Mangouby in St. Petersburg * Goldene Schmuckfachen, Cigarren Gigarretten- und Zünd holz⸗Etuis. 82 
neu ausgegebenen % Meelle, fete reiſe. mw 5 
u. PAPIEROSSEN "= FFP K IK PKMIOKIOKIKIONSKIOK IOKK, 
in eleganten Cigarren » Etuis: Das mit dem Junungs⸗Atteſt verſehene, 
„Surpris“ 25 St. 25 Kop. „Nowinka“ 25 St. 20 Kop. neueröffnete 


„Paradne“ 25 „ 15 „ „Prijatne“ 25 „ 15 0 


bes been Brad Herren⸗ : Garderoben - Magazin 


„SZWEDZKIE“ 100 St. 60 Kop., 25 St. 15 Kop., 10 St. 6 Kop. 


5 St. 3 Kop. 
Zu bekommen in allen größeren Tabakgeſchaſten | J. ROg ozinski, 


Bobrils:Niederlagen: in Warſchau, ®ein-Straße Nr. 7, Petrifauerſtraße Nr. 83, parterre, 
in Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 17, Haus Lega. übernimmt Aufträge zur Ausfülzung aus eigenen und geliefer en Stoffen, fertigt an: Uniformen für Schüler, Anzüge 


. für Geiſtliche, ſowie alle in das Schung ider fach ſchlagenden Arbeiten. Pünktliche und reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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1otel „Oontinental"-Pintscher? 


Leipziger 3 Spsclaltat: langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 


Henryk Elzenberg 
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von 11 bis 2 Uor. > ten-Fabrik I fer- goffer, Conto- bHerrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
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Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ > 

und Geſellſchaſtsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 

e und auf der Provinz zu ganz mäß igen 0 
reiſen 


Hotel erſten Ranges 0h Aber dem großen und 
men Regierungs - Theater. Glectrifche Beleuchtung, 
zug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
fehalle mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriſten, 
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Grosses französisches Restaurant. 


Polndniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
mücle Rüge. . Magis, Bree. Das Reftanrant ift bis 3 Uhr Nachts 3 Grand Magasin des Meubles e Faeser ebe 
immer von I Abl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. mg yedfinet, u P. Globus beſorgt auch das Eintre iben von Betrügen auf Nen Mariä 
Nee eersovie. Bielaaska Nr. 5. licher Exeeutionsbriefe (Wprok's) in allen Pläßen Rußlands. 
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Wein Saint-Raphael 
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CONCERT 
Joseph Sliwinski 


Montag, den 6. (18.) November: 
Billets in der Buchhandlung des Herrn R. Schatke. 


Lodzer 


Tageblatt. 
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— Photographiſche Anſtalt 
L. ZONE RE, 
Dzielnafir. Nr. 13. 
Aufnahmen ohne Rückſicht auf die Witterung 
egenwärti 
nur von 9 Uhr pe. bis * Nachmittags. 


Portraits und Gruppen in beliebigem Format. — Specialität: 
alten Bildern, bis über Lebensgröße, in naturgetreuer Ausführung. 
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8 - Restaurant 

SHotel Mannteuifel 
empfiehlt 


täglich friſche 
Prima holländiſche 


Auſtern. 


J. Petrykowski. 
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und im Geschmack vorzüglich. 
Von allen bekannten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


eonservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 
grösseren Weinbandlangen, Drognen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


ist der beste Freund des Magens, 


schen System 


In Lod3 in allen 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte woblthuend wirkende. 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Zur rotben 3. 


ſämmtlicher Waaren zu ſaſt halben, aber feſten Preiſen werden A 88 8 De r K A u 


Ludwig Hrykus, zur rothen 3. 
Ceppiche, Läufer, Gardiner, Porlieren, Vell, Tiſch⸗ und Schlaf decken, Tücher, Reiſe-Plaids zu bedeutend billigen Preiſen werden 
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hewachſen iſt. 
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Reproductionen von 


Mein neueröffnetes 
De Peljwanren  Bejgäft aa 


v rbunben mit 
Kürſchnerei 
empfehle dem geehrten Publikum bei Bedarf einer 
# gefälligen Beachtung 
Oochachtend 
G. STECKER, 
Kürſchner⸗Meiſter 
Zawadzkaſtcaße 8 Scheiblers Neubou. 


Ju land. 


St. Petersburg. 

— Seine Kaiſefliche Hoheit der Obercom⸗ 
mandirende der Truppen der Garde und des St. 
Petersburger Militärbezirks veranſtaltete am 22. 
October in Zarſkoje Sſelo eine Probe⸗Mobiliſa⸗ 
tion des 1. fliegenden Garde⸗Artillerie⸗Parks — 
5 Officiere, 205 Mann, 193 Pferde und 85 Ge⸗ 
ſpanne. Die Mannſchaften waren aus Strelna 
ausgerückt und wurden in Zarſkoje Sſelo von 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch inſpicirt. Seine Kaiſerliche 
Hoheit drückte in einem Befehl an die Truppen 
die Ueberzeugung aus, daß die Truppenchefs ihr 
Aeußerſtes thun werben, damit dercartige Prü⸗ 
jungen ſtets gehörig vorbereitet  jien und jo 
allmälig zur erwünſchten Vollkommenheit führen 
mögen. 

— Vom Medicinal⸗Departement. In Ga⸗ 
lizien erkrankten vom 8. bis 14. October im Di⸗ 
ſtricte Borſchiſchow 2 Perſonen an der Cholera 
und ſtarb 1; in Tſchertkow erkrankte 1; in 
Kamionka 4; in Prſhemyſſl erkrankten 5 und 


ſtarben 3; in Skalata erkrankten 6 und ſtarb 
1; in Sſakala erkrankten 3 und ſtarben 3; in 
Tarnopol erkrankten 23 und ſtarben 16; in 


Trembowka erkrankten 10 und ſtarben 9. 


— Der Bau der Sibiriſchen Bahn ſchreitet 
mit Rieſenſchritten vorwärts, wie wir aus einzel⸗ 
nen uns zugegangenen Berichten entnehmen. Be⸗ 
reits Ende des Auguſtmonats des vorigen Jahres 
wurde die Communication zwiſchen Tſcheljabinsk 
und Omsk auf einer Strecke oon 741 Werft er⸗ 
öffnet und brachten wir erſt vor wenigen Wochen 
die Nachricht, daß der regelmäßige Paſſagierver⸗ 
kehr auf der ganzen Weſtſibiriſchen Bahn vom 
Ob bis Tſcheljabinsk begonnen hat. Schließlich 
können wir dieſe Berichte dahin ergänzen, daß 
am Schienengeleiſe vom Ob bis nach en 
nur noch 80 Werft fehlen, doch auch dieſe ſchwin⸗ 
den mit jedem Tage um 4 Werſt an jedem Ende. 
Nur noch wenige Tage und die Sibiriſche Bahn 
it bis zur Grenze von Oſt⸗Sibirien vollendet. 
Nicht weniger rege ſchreitet der Bau der oſtſibiri⸗ 
ſchen Bahn vorwärts, da die Linie von Wladi⸗ 
woſtok bis Murawjew-Amurſkij in einer Ent⸗ 
fernung von 377 Werſt bereits zum Schluß des 
vorigen Jahres vollendet war und in dieſem 
Jahre um volle 204 Werſt bis zum 15. October 


Magazine“ 
die neun Jahre lang als Erzieherin der Kinder 


rade bei der oſtfibiriſchen Bahn ſehr bedeutende und ihre Hofdame de Bahn ſehr bedeutende 
Terrainſchwierigkeiten zu überwinden waren, ſo 
kann man nicht umhin, ſich über den raſchen 
Fortſchritt der Bahnarbeiten zu freuen. 


— Als wichtigſtes Reſultat der Arbeiten, 

welche die Kommiſſion zur Reviſion des finnlän⸗ 
diſch⸗xuſſiſchen Handelsvertrages ſoeben erledigt 
bat, bezeichnen die «Mock. Bir > die erhebliche 
Zollermäßigung auf Zucker, der aus Rußland 
nach Finnland zur Ausfuhr gelangt. Trotzdem 
die finnländiſchen Mitglieder der Kommiſſion 
energiſch gegen dieſen Beſchluß proteſtirt und 
darauf hingewieſen hätten, daß der Zoll auf ruſſi⸗ 
ſchen Zucker einen der größten Poſten im finnlän⸗ 
diſchen Budget bildeten, wären dieſe Einwendun⸗ 
gen erfolglos geblieben und das Projekt, ber 
treffend die Herabſetzung des Zolles auf den nach 
Finnland ausgeführten ruſſiſchen Zucker, würde 
demnächſt zur Beſtätigung an den Reichsrath ge⸗ 
langen. Die „Nya Preſſen“ berichtet, daß der 
Zoll auf Waaren, die vornehmlich aus Finnland 
nach Rußland exportirt werden (Lichte, Seife 
Talg), ſehr weſentlich erhöht worden iſt. 
Zur Verbreitung handelswiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe hat, den „Honoern“ zufolge, das Fi⸗ 
nanzminiſterium die Abſicht, handelswiſſenſchaft⸗ 
liche Kurſe für Männer und Frauen zu eröffnen, 
Da der Beſuch dieſer Kurſe nicht von irgend 
welcher Verbindung abhängig gemacht werden ſoll, 
ſo wird ein allgemeines Programm nicht auf⸗ 
geſtellt werden; die Lehrer dieſer Kurſe werden 
ſich vielmehr in jedem einzelnen Falle der Bil⸗ 
dungsſtufe ihrer Zuhörer anzupaſſen und als ein⸗ 
ziges Ziel die Abficht zu verfolgen haben, den 
Schülern ein möglichſt klares, ihrem Verſtändniß 
angepaßtes Bild dieſer oder jenes Disziplin des 
kaufmänniſchen Wiſſens zu geben. Es wird daher 
dem Ermeſſen der Lehrer freigeſtellt werden, die 
Vortragsgegenſtände frei zu wählen. Die Er⸗ 
öffnung handelswiſſenſchaftlicher Kurſe für Frauen 
kann auch von Perſonen weiblichen Geſchlechtes 
erfolgen, doch müſſen die Lehrerinnen ein weib⸗ 
liches Gymnaſium des Miniſteriums der Volks- 
aufklärung abſolvirt und ſich noch außerdem einer 
beſonderen Prüfung bei einer Kommiſſion des Fi⸗ 
nanzminiſteriums unterzogen haben. Die unmittel⸗ 
bare Aufſicht über dieſe Kurſe wird das Departe⸗ 
ment für Handel und Manufaktur auszuüben 
haben, für den Unterhalt haben die Stadtverwal⸗ 
tungen, Stände, Geſellſchaften u. ſ. w. Sorge zu 
tragen; das Finanzminiſterium wird derartige 
Unternehmen nur in äußerſtem Nothfalle unters 
ſtützen. 

— Das Profekt der Velozipedſteuer (& 5 
Röbl. per Jahr) iſt der Petersburger Duma vor⸗ 
gelegt worden. Wie man erwartet, wird dieſelbe 
einen Ertrag von ca. 30,000 Rbl. abwerfen, 
da ſich die Zahl der Belozip: diften in Petersburg 
auf ca, 6,000 belaufen ſoll. 

— Fast im ganzen Gouvernement Jeliſſa⸗ 
wetpol iſt die Weintraubenernte beendigt und der 
junge Wein gekeltert worden. Die Traubenernte 
iſt, dem „Kannach“ zufolge, in dieſem Jahr ber 
friedigend. Außer dem Gouvernement Jeliſſa⸗ 
wetpol ift der Mißwachs auch in anderen Wein, 
bau treibenden Rayons Transkaukaſiens fühlbar, 
infolge deſſen find ſowohl an Ort und Stelle, 
als auch in Tiflis die Weinpreiſe bedeutend in 
die Höhe gegangen. Ganz beſonders ift der 
Kachetiner im Preiſe geſtiegen. 

— In Kronſtadt wurde dieſer Tage der 
Namenstag des Oberprieſters Joann Sſergijew 
unter großartiger Betheiligung von Perſonen aller 
Stände feſtlich begangen. Ihre Kaiſ. Hoheit die 
Großfürſtin Alexandra Joſſifowna hatte ein 
Glückwun ſchtelegramm geſandt, das General Bo- 
riſſow verlas. Gegen 700 Arme wurden unent⸗ 
geltlich geſpeiſt. 

— Die „Pycen. Bbzomoeru“ erfahren, daß, 
um in weiteren Kreiſen den Gebrauch der De⸗ 
pofitenquittungen der Staatsbank einzubürgern, 
die Verfügung getroffen worden iſt, daß dieſe 
neuen Weithzeichen an den Kaſſen der Eiſenbah⸗ 
nen, Kronstheater und anderer ſtaatlichen Anſtal⸗ 
ten an Stelle der Kreditbillete entgegengenommen 
werden müſſen. 

— In Petersburg rüſtet man ſich ſchon 
energiſch auf die Schlittenbahn. Die Polizei hat 
bereits gegen 3,000 Miethſchlitten einer Beſichti⸗ 
gung unterzogen und eine große Partle davon 
als untauglich und nicht anfländig genug aus ran⸗ 
‚niet. Doch ſollen immerhin noch ca 11,000 
Miethſchliiten zu beſichtigen fein. 
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Erinnerungen ans den Tuilerien. 


In der jüngſten Nummer des „Century 
veröffentlicht Miß Anna L. Bickwell, 


des Herzogs Taſcher de la Pagerie in den Tui⸗ 
lerien geweilt, ihre Erinnerungen vom Hofe 
Napoleon's III. Die Dame erzählt unter Anderem: 
Abends nach dem Thee pflegte ſich der Kaiſer 
zurückzuziehen. Die Kaiſerin blieb gewöhnlich 


Zieht man in Betracht, daß ger bis ge 12 Uhr, und in dem 1 da ft 
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geräumt nur bis zum 15. November a. c. incluſive. 


RR 


und ihre Hofdame den Saal m Saal verloſſen hatten, 
athmeten ſämmtliche Herren, die während des 
ganzen Abends nach den Vorſchriften der Hofe⸗ 
tifette hatten ſtehen müſſen, erleichtert auf. Der 
Herzog de Taſcher, der an Rheumatismus litt, 
empfand dieſe Etikettevorſchrift ganz befonders 
hart, und da er ja in mancher Hinſicht Vorrechte 
hatte, jo ſchlüpfte er häufig in den nächſten Raum, 
wo er ſich niederſetzen und hier und da ſogar ein 
kleines Schläfchen machen konnte. Eines Abends 
war der Herzog wieder in das anſtoßende Zimmer 
geflüchtet und ſchrieb eben einen Brief, als plötz⸗ 
lich der Kaiſer eintrat. Der Herzog ſprang 
natürlich auf, der Kaiſer bat ihn aber, ſich nicht 
ſtören zu laſſen, ſondern ſeinen Brief zu vollenden. 
Bei ſolchen Gelegenheiten iſt es die Regel, ohne 
eine Bemerkung zu gehorchen, denn der Wille 
des Kaiſers iſt Befehl. Der Herzog nahm dann 
wieder Platz und ſetzte ſeinen Brief fort, obwohl 
es ihm in Folge der Anweſenheit des. Kaiſeis, 
der, auf- und abgehend, eine Cigarette rauchte, 
ein wenig unbehaglic zu Muthe war. Der 
Herzog beendete ſeinen Brief, faltete ihn, ſteckte 
ihn in ein Couvert und verfiegelte es. Der Kaiſer 
trat näher. „Sind Sie fertig, Taſcher?“ — „Ja 
wohl, Sire.“ — „Ganz fertig?“ — „Ja wohl, 

Sire.“ — ‚Dann — kann ich wohl die Tinte 
benutzen?“ — Die gutmüthige Einfachheit dieſes 
Gehabens iſt bezeichnend für den Kaiſer. Es hat 
niemals einen liebenswürdigeren und weniger 
anſpruchsvollen Mann gegeben, als Napoleon III. 
Aber er war unglücklicherweiſe mehr ein Mann 
der Gefühle als der Grundſätze. Man kann ſich 
kaum einen Mann denken, der weniger jenem 
blutdürftigen Tyrannen glich, als welchen Victor 
Hugo und Andere Napolcon III. geſchildert haben. 

Der Anblick des Schlachtfeldes von Solferino 
hatte auf ihn einen ſo tiefen Eindruck gemacht, 
daß er in dem Kaiſer alle Träume von militai⸗ 
riſchem Ruhm zerſtörte, und nur durch den un⸗ 
widerſtehlichen Einfluß der Kaiſerin Eugenie, 
welche Schlachtfelder ausſchließlich auf den con⸗ 
ventionelen Bildern von Gloire und Heroismus 
geſehen hatte, wurde er in den Krieg mit Deutſch⸗ 
land gedrängt. Die Kaiſerin war außeror⸗ 
dentlich liebenswürdig, aber in ihrem Charakter 
war keine Spur von Sanftmuth. Sie wollte ſich 
als römiſche Gattin und Mutter zeigen, und dies 
fübrte fie bei mancher Gelegenheit zu einer Art 
Härte, die nicht ſelten zur Ungerechtigkeit wurde. 
Der kleine Prinz wurde von ſeinem Vater ganz 
unglaublich verzärtelt; ſeine Mutter wünſchte na⸗ 
türlich die übertriebene Zärtlichkeit des Vaters 
wettzumachen, verfiel aber dabei manchmal in das 
Extrem, wie das nachfolgende Beiſpiel beweiſen 
mag. Als der Prinz, noch ein Kind zwiſchen 
drei und vier Jahren, zum erſten Mal auf einen 
Pony geſetzt wurde, hielt ihn der Stallmeifler M. 
Bu hon vorſichtig beim Kleidchen und führte den 
Pony Schritt für Schritt. Da kam die Kaiſerin 
hinzu und erklärte unwillig, daß fie ſolch' lacher⸗ 
liche Verzärtelung nicht wünſche; fie gab dem 
Pony einen Hieb mit ihrer Reitgerte, und das 
Pferdchen galoppirte fort. Bächon fing den Pony 
glücklicherweiſe wieder ein, ohne daß dem Prinzen 
etwas geſchehen wäre, gab aber ſeinem Aerger in 
nichts weniger als hoffähigen Worten Ausdruck. 

Die engliche Bonne proteſtirte mehr reſpectvoll, 
indem fie ausrief: „O, Your Majesty! You 
should n't, Your Majesty, You ve only one, 
you know!“ — Es iſt jelbftverftändlich, daß die 
Kaiſerin in keiner Weiſe beabſichtigte, das Leben 
ihres Kindes aufs Spiel zu ſetzen, aber ſie ſelbſt 
war furdtlos bie zum Aeußerſten und ſorglos 
angeſichts einer Gefahr. Andererſeits war der 
Kaiſer in feinem Beſtreben, dem Prinzen den 
geringſten Schmerz zu erſparen, faſt komiſch. Das 
Kind ſpielte einmal mit einer kleinen Orange und 
ver ſuchte es, fie in den Mund zu ſtecken, Aufs 
Höchſte erſchreckt, rief der Kaiſer: „Wegnehmen, 

Wegnehmen! Er wird erſticken!“ Der Herzog de 
Taſcher nahm dem Prinzen, nicht ohne Widerſtand 
von deſſen Seite, die Orange mit Gewalt weg 
und fragte den Kaiſer lachend und mit leichtem 
Spott, warum er nicht ſelbſt feinem Sprößling 
die Orange enfrſſſen habe. „Ich konnte nicht“, 
rief der Kaiſer; er „würde mich nicht mehr lieben!“ 
— Als für den Prinzen die Zeit kam, unter die 
dür ſorge eines Lehrers geſtellt zu werden, fapte 
eine der Damen der Familie Taſcher zu ihm: 

„Oh, Monſeigneur, nun werden Sie gehorchen 
und fleißig lernen müſſen!“ — Der Prinz ant⸗ 
wortete ernſt: „Das iſt nicht ſo ſicher. Mama 
ſagt immer Nein, aber dann fapt der Papa immer 
Ja, und nebenbei babe ich meinen eigenen Willen 
— das macht Drei!“ — Der Lehrer hatte kein 
leichtes Spiel mit dem Prin zen, und die Kaiſerin 
erklärte verzweifelt: „Es iſt unmöglich, . dieied 
Kind vernünftig zu erziehen!“ Zum Glück für 
den kleinen Prinzen kam er ſpäter, als ſeine Er⸗ 
ziehung eine militairiſche Richtung erhielt, in die 
Hände des Generals Froſſard, der ihn ganz nach 
militairiſcher Disciplin behandelte, ohne irgend 
welche Einmiſchung von anderer Seite zu dulden, 
Der Kaiſer war klug genug, um die Noth⸗ 
et IR > ER einzuſehen. Aber 
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Der Doppelgänger. 
Nach dem We 
| Mar Schönau. 


Wer auf Grund irgend einer wiſſenſchaft⸗ 
LThecorie behaupten wollte, daß fi in dem 
ſchte eines Menſchen feine Seele widerſpiegeln 
g ſe, der iſt in einem bedauernswerthen Irrthum 
ungen. Ich für mein Theil kenne eine ganze 
ige abgefeimter Spitzbuben und armieliger 
b 

| 


mmköpfe, welche Zug für Zug den achtungs⸗ 


heften Ehrenmännern und hervorragendſten 
iſtlern ähneln. So war es auch mit Floren⸗ 
Magnignon. 


Wer war Florentin? Ein ziemlich armſeli⸗ 
Individuum, deſſen einziger Beruf ſo zu ſagen 
in beſtand, dem berühmten Romanſchriftſteller 
keel Hedouin äußerlich geradezu unglaublich 
lich zu ſehen, im Gang, in der Haltung, im 
Acht, ja ſelbſt in der Stimme. Von dieſer 
mlichkeit lebte Magnignon, denn er war ge⸗ 
ſenlos genug, fie nach jeder Richtung hin aus⸗ 
fützen. Marcel Hedouin lebt bekanntlich wie 
Einſiedler auf feiner Beſitzung bei Paris, er 
t das Geräuſch der Menge, iſt am liebſten 
feinen Büchern allein und von den ſoge⸗ 
unten „Feſten der Intelligenz“, wie man die 
ater⸗Premiéren getauft hat, hält er ſich bes 
lich fern. Da muß er denn natürlich ſehr 
aunt ſein, wenn er bei allen möglichen Ge⸗ 
nheiten in den Zeitungsberichten auch feinen 
men regelmäßig in der Liſte der Theilnehmer 
bet. Er begnügt ſich jedoch ſtets mit einem 
illigen Achſelzucken und hält in feinem’ Herzen 
Reporter für freche Lügner, die gern ein paar 
rte mehr in ihren Bericht bringen, weil fie 
nach der Zeile bezahlt werden. 
„So macht man Geſchäfte,“ murmelte er 
un wohl melancholiſch, „in der Provinz wird 
mich wahrhaftig für einen Nous halten. 
ürlich war es dieſer Spitzbube Florentin 
annignon, der auf dieſe Weſſe alle Premiéren 
ſuchte und ſich ſehr gereizt beſchwerte, wenn er 
fällig einmal weniger gut placirt war. Sämmt⸗ 
Theater⸗Directoren kamen ihm mit der größ⸗ 
Zuvorkommenheit entgegen, denn dem berühm⸗ 
Hedouin war man ſelbſtverſtändlich jede 
cht ſchuldig. Ein ſo ſchönes Talent, ein 
Recht ſo beliebter Schriftſteller, deſſen Bild 
jedem Schaufenſter, in jeder illuſtrirten Zei ⸗ 
zu finden war! Natürlich eine Loge für 
n Hedouin! 
Und Florentin war vergnügt. Er brachte 
Damen in ſeine Loge mit, er klatſchte oder 
chte, wie es ihm paßte oder feine Verdauung 
verlangte. Selbſtverſtändlich begrüßte die 
ſeudoberühmtheit keinen einzigen ſeiner Collegen, 
er die wenigſten überhaupt kannte. Kaum daß 
nachläſſig dankte, wenn er zuerſt begrüßt 
e 


Die Folge davon war, daß Hedouin allge⸗ 
ein als ein unhöflicher eingebildeter Geſell ver⸗ 
ten wurde. Und von Zeit zu Zeit tauchte in 
gend einer Zeitung eine fe Notiz auf, 
welcher das hochfahrende Weſen des berühm⸗ 
Romanſchriftſtellers ſcharf gegeißelt wurde. 
Hedouin ſelbſt wußte natürlich nicht, was er 
derartigen Angriffen halten ſollte. „Was 
ich den Leuten denn,“ fragte er ſich, „was 
en fie. eigentlich von mir? Sie ärgern ſich 
eicht, daß ich, obwohl erſt fünfunddreißig 
ihre alt, ſchon fo glänzende Erfolge gefeiert 
es nicht nöthig habe, dieſen Herren den 
zu machen.“ Auf Berichtigungen oder Erwide⸗ 
igen ließ er ſich nicht ein, denn es war ihm 
aßt, ſeinen Namen immer wieder in der 
entlichkeit hin und her gezerrt zu ſehen. 

Trotzdem ſchüttete er eines ſchönen Tages 
gem intimen Bekannten fein Herz aus und bes 

te ſich bitter über alle dieſe hämiſchen, miß⸗ 
ſͤſtigen Angriffe. 

Der Andere zuckte die Achſeln und meinte 

denklich: „Lieber Freund, Sie haben einen 
ppelgänger, einen Menſchen, der Ihnen 
fler fabelhaft ähnlich ſieht. Ich ſelbſt 
inbte Sie vor etwa acht Tagen an einem 
ile zu ſehen, wo nicht gerade die anſtändigſte 
Aiellſchaft verkehrt. Ich hätte darauf geſchwoten, 
Sie es find, ich grüßte Sie, ich ging auf ‚Sie 
aber Sie wandten mir den Rücken. Sie 
Aren es in der That nicht.“ 

„Wahrhaftig, ich war es nicht.“ 

„Laſſen Sie mich nur machen, ich habe gan 
maue Erkundigungen eingezogen und ich wi 
Ihnen dieſen Dorn ſchon aus dem Fleiſch ziehen. 
uf Wiederſehen!“ a 
An demſelben Abend beſchloß Marcel Hedouin, 
der Aerger der leßten Tage unfähig gemacht 
ülte, auch nur eine Zeile zu ſchreiben, gegen 
Uhr in die Stadt zu gehen. Planlos ſchlen⸗ 
e er über die Boulevards, und als es Zeit 
Diner war, trat er in ein elegantes Reſtau⸗ 
t. Als als er nach dem Eſſen feine Rechnung 
Hangte, überreichte ihm der Kellner deren gleich 
ganzes Dutzend. Er ſchuldete dem Wirth 


ach etwa hundert Louis. Erſtaunt fragte 
was das heißen ſolle, und ließ den 
eth rufen. 


„Verehrter Meiſter,“ ſagte dieſer, „Sie haben 


i verſprochen, Ihre ganze Rechnung regeln 
3 ſobald Sie uns wieder die Ehre 
Menn“ 


„Ah, wahrhaftig!“ Marcel verſtand ſofort. 
laſſen wir es heute noch, hier haben Sie 17,50 
1 7 das Uebrige werde ich ſpäter ber 

en.“ 

Aergerlich verließ er das Reſtaurant und, um 
ic ein bischen zu zerſtreuen, folgte er dem 


| 
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Freude am Leben zu haben ſchien. 


Lodzer 


Menſchenſtrom, der einem nahe gelegenen Poſſen⸗ 
theater zudrängte. Kaum aber hatte er das 
Veſtibül betreten, als ein Controleur auf ihn zu⸗ 
eilte und ſagte: 

„Bitte, wir kennen Sie jetzt, man hat uns 


gewarnt, Sie find ja gar nicht Herr Mar⸗ 
cel Hedouin! Der beſucht überhaupt kein 
Theater!.“ 


Und gleich darauf ſtand der Dichter wieder 
auf der Straße. Sein Freund war im Laufe des 
Tages bei allen Theater⸗Dir etoren herumgef ahren 
und hatte ſie vor dem Schwindler gewarnt. 

Hedouin machte ſich nun reſignirt auf den 
Heimweg. Uuẽterwegs fürchtete er ſchon, daß ihm 
fein Portier womöglich den Eintritt in ſein eige⸗ 
nes Haus verweigern würde. Ach, wenn er fetzt 
den Anderen unter den Fingern gehabt hätte! 

Inzwiſchen war Florentin auf dem beſten 
Wege, ein allerliebſtes Abenteuer zu erleben. 
Schon ſeit drei Tagen hatte er in dem Kaffee⸗ 
hauſe, in welchem er ſeinen Abfinth zu nehmen 
pflegte, ein ſeliſames Paar bemerkt, das feine 
ganze Aufwerkſamkeit erregte. Sie war ein juns 
ges, ſchönes Mädchen, auf deſſen Geſicht jedoch 
tiefe Traurigkeit lag, er ein hinfälliger Greis, 
der ſich noch ſo hinſchleppte, aber doch noch große 
Welch' Band 
verknüpfte dieſe beiden ſo grundverſchiedenen Men⸗ 
ſchen? Florentin hatte ſehr eifrige Nachforſchun⸗ 
gen angeſtellt und es war ihm bald gelungen, das 
Geheimniß zu lüften. Der Alte hieß Defiré 
Morel und war der Pathe des jungen Mädchens, 
die ſich Renée Seguin nannte. Er war, wie 
man erzählte, dereinſt der Freund von Rences 
Mutter geweſen, nach deren Tode er die drei⸗ 
jährige Wajſe bei ih aufgenommen, und jetzt 
war das junge Mädchen die Geſellſchafterin det 
greiſen Junggeſellen. Er ſchien ein geiziger 
Egoiſt zu ſein und Renee verlebte offenbar auch 
nicht die beſten Tage bei ihm. Das bedenkliche 
ihrer Exiſtenz war ihr ſehr wohl klar und ſie 
tröſtete ſich darüber, indem fie ſich, ſo oft es ging, 
in ihr Zimmerchen einſchloß und ſich bis tief in 
die Nacht binein in allerlei Romane vertiefte, die 
ihr eine unbekannte, glücklichere Welt voͤrſpiegel⸗ 
ten. Ihre Phantaſie war dadurch mehr und 
mehr erregt worden, aber ihr Herz war gut und 
brav geblieben. Sie war damals zweſundzwanzig 
Jahre alt und erſchien Florentin ſehr begehrens⸗ 
werth. 

Eines Abends kam er wieder zur gewohn⸗ 
ten Stunde in das Cafee und ſetzte ſich möglichft 
in Renses Nähe. Nachläſſig blätterte er in 
einem Roman von Marcel Hedouin, auf deſſen 
Titelblatt ſich ein wohlgetroffenes Porträt 
des Autors befand. Rense blickte neugierig 
nach dem Buche hinüber, ſie ſah das Bild, 
betrachtete Florentin und plötzlich flog eine tiefe 
Röthe über ihr Geſicht, denn Hedouin war ihr 
Lieblingsſchriftſteller. Jetzt ließ ſie keinen Blick 
von Florentin, ſie bewunderte, ſie liebte ihn be⸗ 
reits. Der Spitzbube hatte das vorausgeſehen 
und triumphirte, als er den prompten Erfolg 
ſeiner Liſt bemerkte. 


Schon nach wenigen Tagen dämpfte ſich 
dieſer Triumph Ichr merklich, denn die „Kleine“, 
ſo nannte Florentin das junge Mädchen, blieb 
durchaus zurückhaltend. Er hatte ihr wiederholt 
geſchrieben und fie um eine Zuſammenkunft ge⸗ 
beten; ſie war nicht gekommen und hatte auch 
nicht geantwortet. Sie fürchtete ſich und das 
ärgerte den guten Florentin natürlich ungemein. 
Im Cafee verfolgte er ſie mit den glühendſten 
Blicken und jeden Tag ſchrieb er lange Briefe 
voll der feurigſten Liebesbetheuerungen, die er 
einfach mit M. H. unterzeichnete. ; 

Das ging fo zwei Monate, ohne daß der 
Verliebte auch nur die geringſten Fortſchritte 
machte. Rense liebte, aber fie vertheidigte ſich 
tapfer. Und doch fühlte ſie, daß eines Tages 
ihre Liebe ſich doch ſtärker zeigen würde als ihr 
Pflichtgefühl, und mit Angſt und Beben ſah ſie 
dieſem Tage entgegen. 

Da las ſie eines Morgens in einer Zeitung 
folgende Notiz: 

„Eine peinliche Scene hat ſich geſtern auf 
dem Rennplatze in Longchamp abgeſpielt. In Folge 
eines Wortwechſels ohrfeigte Herr von C. zwei 
Mal den bekannten Romanſchriftſteller M. H, 
welcher ſich entfernte, ohne das Geringſte zu 
erwidern. Bis zu dieſer Stunde hat er Herrn von 
C. noch nicht ſeine Zeugen geſchickt. Wir hätten 
die widerwärtige Affaire überhaupt nicht erwähnt, 
wenn fie ſich nicht jo ganz öffentlich abgeſpielt 

ätte.“ 

f Rense erbleichte. Er war ein Feigling; fie 
fühlte ſich fo angegriffen, daß fie am Abend Herrn 
Morel auf feinem gewöhnlichen Gange in's Kaffee⸗ 
haus nicht zu begleiten vermochte. Während der 
ganzen Nacht that ſie kein Auge zu und am 
nächſten Morgen griff ſie ſofort haſtig nach den 
Zeitungen. Ihr Auge ſtrahlte, als ſie dies mal 
die folgende Notiz las: 

„Eine unglaubliche Angelegenheit hat uns, 
wie alle Welt, irre geführt. Nicht Herr Marcel 
Hedouin war es, der in Longchamp geohrfeigt 
wurde, ſondern ein Individuum, welches Zug für 
Zug ganz genau fo ausſieht wie der berühmte 
Romanier. Es ſcheint, daß dies nicht der erſte 
ſchlechte Streich war, welchen dieſer ſchwindleriſche 
Doppelgänger dem Schriftſteller geſpielt hat. Von 
Herrn Hedouin ſelbſt haben wir folgendes Schrei⸗ 
ben erhalten, das wir hier mit Vergnügen zum 
Abdruck bringen: 

„Geehrter Herr! Ich war während des 
ganzen letzten Sonntags in Fontaineblau als 
Gaſt des Fürſten Erlow, in Geſellſchaft des 
Grafen von Stern, des Marquis von Poy und 
verſchiedener anderer meiner Freunde. Die 
Herren werden die Thatſache, wenn nöthig be⸗ 


Tageblatt. 


zeugen. Es ſcheint, daß die Natur zwei Ab» 
züge meines Geſichts in die Welt geſandt hat uad 
daß Nr. 2 ein Betrüger ift. Herrn von C. 
habe ich meine Zeugen geſchickl, weil er der 
Meinung war, mich zu ohrfeigen. 
Marcel Hedouin.“ 
„Er wird ſich ſchlagen,“ murmelte Rense. 
Keinen Augenblick dachte ſie daran, daß ihr An⸗ 
beter vielleicht jener Nr. 2 ſein könnte. Die 
Frauen find nun einmal ſo eitel. 


Am nächſten Vormittage erſchien eine ſchwarz⸗ 


gekleidete, tief verſchleierte Dame bei dem Buch⸗ 
händler, in deſſen Verlag die Romane Hedouin’s 
erſchienen waren. 
„Können Sie mir 
Marcel Hedouin geben?“ 
Der Commis zögerte: 
geſtern ein Duell gehabt, gnädige Frau, und 
ich weiß nicht, ob ich unter dieſen Um⸗ 
ſtänden “ 
„Gerade dieſe Umſtände ſind es ja, die mich 


die Adreſſe des Herrn 


berführen, alſo ich bitte Sie nochmals, wo wohnt 


Herr Hedouin?“ 


Die Dame erhielt die gewünſchte Auskunft 
nachgeſagt. Er faßte den Apfel und biß hinein. 


und ſtieg wieder in ihren Wagen. 

Marcel Hedouin hatte 
den rechten Arm erhalten und lag, den Arm 
in einer Schlinge, in leichtem Schlummer 
ſeiner Chaiſelongue. 

„Eine Dame wünſcht Sie dringend zu ſpre⸗ 
chen,“ meldete der Diener. 

„Iſt fie jung und hübſch?“ 

O ja!“ 


„Laſſ' ſie eintreten.“ 

Rense rauſchte in's Zimmer. Sie ſah Marr 
cel und mit einem Freudenſchrei umklammerte ſie 
ſeinen Hals mit ihren Armen. 

„Du ſelbſt, Gott ſei Dank!“ rief ſie und 
drückte heiße Küſſe auf ſeinen Mund. „Verzeihe 
mir, daß ich ſo plötzlich bei Dir eindringe, aber 
ich war ſo beſorgt um Dich, als ich las, daß Du 
Dich ſchlagen würdeſt.“ 

Marcel war auf's Höchſte erſtaunt, aber er ließ 
ſich Alles gefallen, denn ſo oft er reden wollte, ſchloß 
ſie ihm den Mund mit neuen zärtlichen Küſſen. 
Wer wollte ihn deswegen auch tadeln? Er war 
fünfunddreißig Jahre alt. Endlich wurde Rense 
ruhiger. Sie ſetzte ſich neben Marcel auf die 
Chaiſelongue und fragte beſorgt! 

„Deine Wunde iſt doch nicht gefährlich?“ 

„Nichts, eine leichte Schramme. Aber laſſen 
wir das. Erzähle mir, wie Du mich eigentlich 
lieb gewonnen haſt.“ 

„Das weißt Du doch ſelbſt am beſten.“ 

„Natürlich, ſelbſtverſtändlich weiß ich es, aber 
erzähle es mir noch einmal mit allen Einzel⸗ 
heiten, es ſchmeichelt meiner Eitelkeit, Alles von 
Deinen Lippen zu hören.“ 

Und lächelnd hörte Marcel Alles, was Flo⸗ 
rentin ſchon fo genau wußte. 

„Für dieſe Spitzbüberei bin ich meinem 
Doppelgänger ſehr dankbar,“ dachte er bei ſich, 
„hoffentlich wird dieſe Aehnlichkeit nun endlich 
aufhören, mich zu verfolgen. Aber warum ſoll 
ich dies ſchöne, liebe Kind aus ſeinen Himmeln 
reißen? Im Grunde bin ich es ja doch wirklich, 
den ſie liebt.“ 

Und Marcel nahm Renée in feine Arme 
und küßte ſie. Einige Wochen ſpäter war Renée 
die glückliche Gattin des Dichters. Sie hat nie 
erfahren, daß fie ihr Herz eigentlich dem Doppel⸗ 
gänger ihres Mannes geſchenkt hatte. 


auf 


Das Kind. 


Von Marco Brociner. 


„Sei brav, Willi, mach' die Aeuglein zu,“ 
ſagte die junge Frau, es iſt bald zehn Uhr.“ 
Sie neigte ſich zu ihrem Kinde, einem dreijähri⸗ 
gen, wohlgenährten, rothwangigen Büblein, küßte 
ihm den Mund und drückte das Blondköpfchen 
ſanft in den Polſter. Willi war brav. Er ſchloß 
lächelnd die Augen. Die junge Frau ſtand noch 
eine Weile da, in den Anblick des Kindes ver⸗ 
ſunken. Dann wendete ſie ſich um und ſchritt 
in der Stube, deren Dielen grobe Laufteppiche 
bedeckten, auf und nieder. Eine ſaubere, aber 
ärmliche zweifenſtrige Stube, in der einzelne beſ⸗ 
ſere Möbelſtücke, der Flügel und das in einen 
Goldrahmen gefaßte Oel bild, das an der Wand 
über dem Schreibtiſch hing, von verglommener 
Pracht zeugten, von jenen ſchö nen Zeiten erzähl⸗ 
ten, da Frau Marie Helwig nicht wie jetzt ge⸗ 
zwungen war, durch Mufik⸗ und Sprachenunter⸗ 
richt ihren Lebensunterhalt kümmerlich zu erwer⸗ 
ben; da ſie, die Gattin eines geachteten, reichen 
Kaufmannes, als Schönheit in der Geſellſchaft 
gefeiert war und in den Tag hineinlebte, fröh⸗ 
lich, ſorgenlos und wohlgemuth. .. Die junge 
Frau ließ ſich auf den Lehnſtuhl am Schreibtiſch 
nieder und ſtarrte in ſich hinein. Der volle Licht⸗ 
ſchein der tief herabgebrannten Kerze ſiel auf ihr 
Geſicht: ein zartes, wachsbleiches, frühzeitig ger 
altertes Geſicht mit einem leidvollen Zug um den 
ſchönen Mund. 

Nur ihre dunkelblauen, von langen Wim⸗ 
pern überſchatteten Augen waren noch jugendlich 
glanzvoll. Aber der Glanz, der aus ihnen ſtrahlte, 
war kein fröhlicher, es ſprach etwas Wildes, 
Wüſtes aus dieſen funkelnden Augenſternen, ein 
unendlich herbes Weh und ein ſtumme Verzweif⸗ 
lung, die ſich nicht in Worte bannen laſſen. Es 
war ſtill in der Stube, ſo lautlos ſtill, daß man 
das Ticken der kleinen Taſchenuhr vernehmen 
konnte, die auf dem Tiſch neben einem Zeitungs⸗ 
blatte lag, darin, zwei fettgedruckte Worte: Un⸗ 
ſchuldig verurtheilt — roth unterſtrichen waren. 
Auf einmal hallten vom nahen Kirchthurm zehn 
Schläge. Und wie der letzte Schlag verrauſcht 


„Herr Hedouin hat 


einen Degenſtich in | 
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war, regte es ſich kniſternd im Gitterbettchen. 
Willi hob den Kopf empor. Er konnte nicht 
ſchlafen, ſo müde er auch war. Seine verſchwim⸗ 
menden Aeuglein gingen ſuchend umher. Er wollte 
ſich zunächſt davon überzeugen, ob Alles, was 
ihm am Herzen lag, noch an Ort und Stelle 
ſich befand Nichts fehlte. Oben an der Zimmer⸗ 
decke ſchwebte die runde, rothe Kugel, der Luft⸗ 
ballon, von dem eine dünne Schnur tief herab⸗ 
hing. Willi ergriff die Schnur und zog daran. 
Die rothe Kugel glitt ein wenig nieder, ſtieg em⸗ 
por, pochte zweimal leiſe an die Decke und blieb 
wieder ſtill ſchweben. Aber auch das pußige Kas⸗ 


perl, deſſen Kopf im Strickwerk des Betlchens 


ſteckte, hatte ſich nicht von der Stelle gerührt. 
Der Knabe drückte das Figürchen, das daraufhin 
langſam die Lider hob, die Arme regte und die 
kleinen Tſchinellen gegeneinander ſtieß. Das gab 
einen feinen Klang. Willi erſchrak. Wenn Mama 
es gehört hätte! Er duckte ſich raſch unter die 
Decke. Da fühlte er etwas Hartes, Kühles an 
der Wange. Was war es nur? Richtig, ſein 
Apfel, den er heute Abend von Mama bekom⸗ 
men, als Lohn dafür, daß er ihr das Nachtgebet 


Dann fielen ſeine Blicke auf den Kranz, der auf dem 
Canapè lag. Dieſer Kranz war es, der ihm den 
Schlaf verſcheuchte und der jetzt wieder eine Fülle 
von fröhlichen Vorſtellungen in ſeiner Seele er⸗ 
weckte. Morgen früh wird er mit Mama in der 
Tramway zum Friedhof fahren und auf Papas 
Grab dieſen Kranz niederlegen. Das wird herr⸗ 
lich werden! Und er ſelbſt wird den Kranz aufs 
Grab legen. Daß Papa tief unten in der Erde 
liegt, damit hatte Willi ſich befreundet, das be⸗ 
reitet ihm weiter keine Sorgen, das wundert ihn 
nicht einmal. Aber während er jetzt den Vollge⸗ 
nuß des ſaftigen Apfels auskoſtet, taucht plötzlich 
ein ſorgender Gedanke in ihm auf. Es iſt ein 
ſchweres Problem, das in dem kleinen Gehirn 
rumort und nach einer Löſung drängt. Er finnt 
und finnt und kann doch keine Antwort finden. 
Aber Mama muß es wiſſen. Er richtet ſich ent⸗ 
ſchloſſen empor. Die Wißbegier hat jedes Be⸗ 
denken in ihm verſcheucht. Und auf einmal klingt 
durch die Stille die ſchüchterne Frage: „Sag, 
Mama, was eſſen die Todten ? 


Die junge Frau fuhr aus ihrem Sinnen 
empor. 

„Warum ſchläfſt Du nicht?“ rief fie und eilte 
zum Bettchen. Willi tauchte unter die Decke. 
Bald darauf kam das Blondköpſchen wieder zum 
Vorſchein. Es zuckte um den Mund des Knaben, 
das kleine runde Kinn bebte, lauter Anzeichen, 
die darauf hindeuteten, daß ſein Schmerz über 
das ungelöſte Problem im Begriffe war, ſich in 
Thränen Luft zu machen. Aber einige freundliche 
Worte der Mutter beruhigten ihn. 

Zwei Thränen, die bereits an ſeinen Wim⸗ 
pern gezittert, rannen über ſeine Wangen herab. 
Dann lächelte er die junge Frau an und ſchloß 
die Augen. Eine Weile ſpäter verkündeten ſeine 
ruhigen Athemzüge, daß ihn der Schlummer um⸗ 
fangen. Die junge Frau ließ ſich wieder auf den 
Lehnſtuhl nieder. Sie preßte ihre brennenden 
Schläfen zwiſchen die Hände und blickte unver⸗ 
wandt auf die Notiz, deren Schlagworte ſie roth 
unterſtrichen hatte. Es waren nur wenige Zeilen: 
„Vor mehr als einem Jahre ſtand der Kaufmann 
Franz Helwig vor den Geſchworenen unter der 
Beſchuldigung, ſein Waarenlager in Brand ge⸗ 
ſteckt zu haben. Die Anklage ſtützte ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Ausſagen des Buchhalters, der bei 
Helwig bedienſtet war. Der Angeklagte wurde 
denn auch zu einer mehrjährigen Kerkerſtrafe ver⸗ 
urtheilt, er machte jedoch noch am Tage der Ver⸗ 
urtheilung durch Selbſtmord ſeinem Leben ein 
Ende. Unlängft nun hat der Buchhalter ſich dem 
Gerichte geſtellt und ſeine Aus ſagen widerrufen. 
Das wiederaufgenommene Verfahren hat die völ⸗ 
lige Schuldlofigfeit des Unglücklichen ergeben und 
gleichzeitig die Thatſache zu Tage gefördert, daß 
der Buchhalter geiſteskrank iſt.“ 

Die junge Frau ſtarrte düſter auf dieſe No⸗ 
tiz, die fie heute bereits unzählige Male geleſen. 
Aber fie las dieſe Zeilen immer wieder, als wäre 
es ihr unmöglich, den Sinn der Worte, die ſie 
mit zuckenden Lippen vor ſich hinmurmelte, zu 
faſſen. Eine bleierne Schwere laſtete auf ihr. 
Das wühlende Gefühl, daß an dem Unglücklichen, 
an dem ſie mit allen Faſern ihrer Seele gehan⸗ 
gen, durch eine finſtere Schickſalsfügung ein un⸗ 
fühnbares Verbrechen verübt worden war, rüttelte 
alle ihre Gedanken durch einander, verwirrte, be⸗ 
täubte ſie und ließ nicht einmal eine Thräne in 
ihre Augen kommen. Aber wie ſie ſo, von einer 
dumpfen Angſt geſchüttelt, da ſaß, empfand ſie 
plötzlich, wie eine Erinnerung, die verſteckt in 
einem Winkel ihrer Seele niſtete, ſich zu regen 
begann, aufblitzte, nach Deutlichkeit rang, bis ſie 
mit vernichtender Klarheit in ihr emportauchte. 
Und ſie lebte nochmals die ſchrecklichſten Stunden 
ihres Lebens durch. 


* + 
- 


Sie ſaß gedrückt und gebückt in der letzten 
Bank des Schwurgerichtsſaales, in dem durch die 
lautloſe Stille die Stimme des Staatsanwaltes 
hart und ſcharf wie klirrendes Erz tönte. Sie 
horchte mit athemloſer Spannung und nagte mit 
ihren Zähnen an ihrer Unterlippe, um nicht auf⸗ 
zuſchreien vor lauter Weh, ſo oft der öffentliche 
Ankläger ein neues Argument vorbrachte, das er 
vor den Geſchworenen glitzern ließ.. Dann 
hörte ſie immer wieder die drei letzten ſchluch⸗ 
zenden Worte ihres Gatten: „Ich bin unſchul⸗ 
dig.“ .. Sie fuhr mit der Hand über die Stirne 
und ſprang auf. Die Kerze war herabgebrannt, 


loſch fie. Ein dämmerhaftes Dunkel erfüllte die 
Stube. Die junge Frau ſank wieder in den 
Stuhl zurück, ſtützte das müde Haupt auf die 
Lehne und blickte zum Bildniß ihres Mannes 
empor, darauf das Licht des Mondes ſchim⸗ 
merte, der groß und ſtill in die Stube herein⸗ 
ſchaute. 


* * 


Die Lider fielen ihr zu. Da fuhr ſie plötz⸗ 
lich zufammen. Sie hatte Schritte vernommen. 
Ein Kichern ſchlug an ihr Ohr, ein gedämpftes 
Lachen. Wer lacht jo ? Sie ſann und ſann. Jetzt 
wußte ſie es. Es war ihr Mann. Er kam vom 
Kegelclub, wo er jeden Freitag bis Mitternacht 
und oft noch ſpäter blieb. Und heute war ja 
Freitag. Er muß wieder alle Neun geſchoben 
und aus Freude darüber ein Fäßchen Bier ge⸗ 
ſpendet haben. Offenbar. Sie neigt den Kopf 
und lugt zur Thüre hin. Sie weiß: jetzt zieht 
er im Pee die Schuhe aus, um geräuſch⸗ 
los hereinzuſchleichen. Die Thür knarrt. Er 
schlüpft auf den Zehen in die Stube. Er ſcheint 
ſie nicht zu ſehen, trotzdem ſie ihm unverwandt 
ins Geſicht blickt. Und da überkommt fie ein ſtil⸗ 
les Staunen und eine ſeliſame Verwunderung. 
Sie will eine Frage an ihn richten; aber er legt 
den Zeigefinger an den Mund und bedeutet ihr 
zu ſchweigen. Dann tritt er zum Betichen, darin 
das Kind ſchlummert. Ein jaher Schrecken durch ⸗ 
fährt ſie. „Willi“, gleitet es von ihren Lippen. 
Der Knabe wälzt ſich im Bettchen hin und per. 
hebt ein wenig den Kopf und mucmelt ſchlaf⸗ 
trunken: „Mama, was eſſen die Todten?“ 


* * 
* 


„Die Todten“. .. die Tosoten,“ flüſterte fie 
mit bebenden Lippen. Und ihr dunkle, als ver» 
ſänke Alles, was ſie umgab. Sie hörte nicht mehr 
das gedämpfte Lachen ihres Manne, fie ſah ihn 
nicht mehr; ihre Stube, das Kind, die Wirk⸗ 
lichkeit ringe um fie war zerronnen und zerflat⸗ 
tert. Und ſie befand ſich auf einem weitem Felde, 
darauf die finſtere Nacht brütend lag, und durch 
die finftere Nacht ſchauerte ein wunderliches Raus 
nen. Aber oben an der Himmelsglocke jlimmerr 
ten unzählige Sterne und ſie glitten herab, immer 
tiefer und tiefer, bis ſie an den Grabſteinen haf⸗ 
ten blieben, die, von Blumen umrankt, aus dem 
Boden hervorwuchſen und von denen dunkle Ge⸗ 
ſtalten mit bleichen, ſchmerzdurchfurchten Geſich⸗ 
tern und ihränen feuchten Augen knieten. Und 
durch die Luft ſtrich ein leiſes Stöhnen und 
Seufzen, ein ſtiller, unſaglicher Jammer aus tau⸗ 
ſenden und abertauſenden Herzen. Und dieſes tau⸗ 
ſenfältige Weh wühlte wie mu ſcharfen Krallen 
in ihrer eigenen Bruſt, während ſie die bren⸗ 
nende Stirn an den kalten Stein preßte. Und ſie 
vernahm auf einmal wieder die drei letzten Worte 
ihres Mannes: „Ich bin unſchuldig.“ Da rang 
es ſich plößlich von ihren Lippen los: „Deine 
Ehre ift gerettet.“ Und das klang wie ein ſabeln⸗ 
der Aufſchrei, der all den Jammer übertönte. 

Die junge Frau fuhr empor und ſchaute mit 
wirren Blicken um ſich. Der neue Tag war an⸗ 
gebrochen. Wallender Nebel braute vor den Fen⸗ 
ſtern. Aus der Straße ſcholl der dröhnende Lärm 
ſchwer raſſelnder Wagen herauf. Vom nahen 
Bahnhof gellte der Pfiff einer Locomotive. Die 
junge Frau trot zum Gitterbetichen. Willi ſaß 
darin, friſch, roſig, mit leuchtenden Augen, den 
ſchönen blauen Augen ihres Mannes. Und wie 
er ſeine Mutter vor ſich ſah, erwachte die alte 
ungelöſte Frage in ihm: „Sag' doch Mama,“ 
bat er, „was eſſen die Todien ?“ Da ſchloß ſie 
den Knaben mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit an 
die Bruft und küßte ihm die Augen und den 
Mund und flüfterte ihm ins Ohr: „Die Todten 
eſſen nichts, Kindchen, aber ſie trinken all die 
unzähligen Thränen, die heute auf ihre Gräber 
niederrieſeln.“ Jetzt war endlich das Problem ger 
löſt. Willi jauchzte auf und preßte vor Freude 
mit kräftigem Drucke das Kasperl. Das bewegte 
die Augen und reckte die Arme. Und in den feinen 
Klang der kleinen Tſchinellen miſchte ſich das 
helle fröhliche Kindeslachen. 


Wenn der Menſch Pech hat 


Humoreske 
von 
Leo Hellwig. 


Den hehren Schatz von Selbſtbewußtſein in 
der Bruſt, ſaß Dagobert Schwalbl vor ſeinem 
Schreibtiſch, und monologiſirte. 

„Ja, wenn der Menſch Glück hat, — dann 
ſind “alle Hinderniſſe ſeines Lebensweges nur 
kleine Kieſelſteine, die er mit der Fußſpitze fort⸗ 
ſchleudert.“ — Ein ſelbſtgefälliges Lächeln glitt 
ſanft wie erfriſchender Morgenthau der Blumen⸗ 
belebung über ſein Antlitz. Er las nochmals das 
Roſabillet, worin er endlich das lange erſehnte 
Rendez-vous erhielt; ſteckte es dann in die Rock⸗ 
taſche, und ging zum Spiegel! Mit Kamm und 
Bürſte wurde feine Friſur ſanft frottirt, die 

eiße Atlaskravatte mit Chic zu einem Modes 
. — umſchlungen, ſein Rock mit einigen Tropfen 
nach Heliotrop duftender Eſſenz geiränkt, und 
der ganze Menſch war, — wie ihn das fein⸗ 
durchhauchte Raffinement der Mode erſchuf — 
vollſtändig fertig. Hut, Handſchuh und Spazier⸗ 
ftöckchen nehmend, den letzten Blick der Befriedi⸗ 
gung in den Spiegel werfend, verließ er fein 
Logement. — — 

Wer ſich des grinjenden Geſpenſtes tödtlicher 
Langeweile nicht erwehren kann, — wer je fühlte, 
was is heißt, bei Begrüßung des jungen Tages 
ſich ſagen zu müſſen: „Ein herrlicher Morgen 
— wie wird die, Monotonie des Alltaglebens bis 


arg Tageblatt. 
noch einmal zuckte die Flamme hervor, dann er⸗ zum Abendroth bezwungen? — wo iſt die Herkules⸗ 


jäule der Zerſtreuung, womit die Langeweile er⸗ 
ſchlagen wird,“ — der begreift die Leiden Dago⸗ 
berts und er kränkelte an den 15 jedweden 
Zerſtreuungsmangels ſeines Alleinſeine!! — Dago⸗ 
bert lebte von ſeinen Renten, beſcheiden, aber er 
lebte in geordneter Situation. Jeder Gulden 
hatte ſeinen beſtimmten Zweck für das leibliche 
Bedürfniß, für das ſeeliſche, womit er das Ver⸗ 
gnügen bezeichnete. Leider fand ſich kein gleich⸗ 
artiges ſeelenverwandtes Fluidum, das Antheil 
nahm an ſeinem monotonen Erdendaſein. Da 
fiel ſein Blick auf die verlockende Annonce eines 
Tages journals, worin eine „geiſtreiche“ Dame, 
behufs Bekanntſchaft mit einem intereſſanten 
Herrn in Correſpondenz zu treten wünſchte; — 
Briefe unter „Iſaura“ — — 
Er fühlte ſich intereſſant und intereſſirte 
ch für die unbekannte Iſaura. So geſchah es, 
daß Dagobert und Iſaura im geiſtigen Rapport 
des Briefwechſels ſtanden und der ſtastlich uni⸗ 
formirte Postillon d'amour jo manches Roſa⸗ 
billet an Beider Adreſſe beförderte. Endlich kam 
der Tag, an welchem es ihm vergönnt war, ſein 
von lebhafter Fantaſie umſchleiertes Ideal ver⸗ 
wirklicht vor ſeinen Blicken zu ſchauen, — zu 
neuem Leben zu erwachen und die drückenden 
Feſſeln der Langeweile abzuſtreifen. — 

Mit eiligen Schritten näherte er ſich der 
Fontäne des im Billet als Stelldichein ange⸗ 
gebenen Parkes. — — Er hielt Umſchau, — 
kein lieblich be gehrenswerthes Frauenbild bewegte 
ſich vor dem Waſſerkunſtwerk. Er wartete ver⸗ 
gebens, wie weiland Ritter Toggenburg auf ſeine 
Unbekannte. Bange Viertelſtunden vergingen; 
er verzweifelte: mit ſchmerzlicher Refignation war 
er im Begriffe den Park zu verlaſſen, da — 
ſah er endlich eine dichtveiſchleert, junoniſche, 
von ſchwarzer Seidenrobe umſchloſſene Geſtalt 
auf ſich zukommen, das obligate Erkennungs⸗ 
zeichen: ein Bouquet von friſchen Theeroſen an 
ihrer Bruſt, ließ ihn diejenige erkennen, nach der 
ſein Auge ſo heiß begehrte. — 

Er trat ihr entgegen. 

A 90 frug er. 


A * frug fie 


Eine Welt von Gefühlen lag in Beider 


„Ja“!!! — 

„Mein Entſchluß, Sie perſönlich kennen zu 
lernen, war ein gewagter. Man beobachtet mich 
— ich zitterel! — 

„Um Gotteswillen, wie jo denn?“ — — 

„Bewacht von den Blicken eines zwar nicht 
eiferſuchtigen, jedoch ſeine Ehre ftreng wahrenden 
Gatten, der ungeheuer blafirt, mir nicht jenes 
Glück gewährt, das ich an ſeiner Seite zu finden 

hoffte!!“ — — 

„Meine Gnädige, laſſen Sie es meine Auf ⸗ 
gabe ſein, Ihnen all die fehlenden Zerſtreuungen 
zu 70155 die Ihnen Ihr Gatte ſo grauſam vor⸗ 
enthält!“ 

„Nehmen Sie einen Wagen, und fahren 
wir hinaus in's Grüne, Herr Dagobert!“ — 

Beeinflußt von dem Zauber ihrer Gegen« 
wart und ihrer einſchmeichelnden Redeweiſe, rief 
der ſonſt jeder überflüffigen Geldausgabe abholde 
Liebescandidat zaghaft nach einem Fiaker. Sie 
ſtiegen ein und fuhren in eine nicht weit gelegene 
Sommerfriſche. Vor einer Reſtauration hielt der 
Kutſcher, ſie entſchwebte ſylphidengleich dem vier⸗ 
räd rigen Kaſten, und ging mit Dagobert hinein. 
Dort beſtellte fie zur Befriedigung des Gaumens, 
nach eigener Wahl, das ziemlich theuere Menu. 
Er wurde noch zaghafter; ein feuriger Blick ihrer 
Augen jedoch belebte ihn zu neuem Muthe. 

Sie plauderten, lachten und ſcherzten. 

„Es wird die Zeit kommen, wo ich Sie bei 
mir empfangen darf. Bald beginnt der Urlaub 
meines Mannes, den er zur Reife nach Böhmen 
benützt, wo er Verwandte beſucht; das Stuben⸗ 
mädchen, eine treue Seele, die mein Vertrauen 
genießt, iſt verſchwiegen.“ — 

Sie fuhr zurück — mit ziemlich leeren 
Taſchen empfahl ſich Dagobert Gunſt 
Iſauras. 

Noch manche derartige „überflüſſige“ Geld⸗ 
ausgabe mußte er empfinden, bis für ihn die 
jeelige Stunde eines glückverheißenden Beiſam⸗ 
menſeins ſchlug. 

Es war eines Nachmittags, als er an ihrer 
Wohnungsthüre leiſe klopfte. — Iſaura in reiz⸗ 
umfloſſenen Negligée öffnete, und führte ihn in 
den Salon. Dort ſaßen fie auf ſchwellender 
Ottomane, Arm in Arm, der häßlichen Gegen⸗ 
wart aller Lebensſtröme entrückt und plauderten 
— — — Eben mate er ihr begreiflich, daß 
in dieſem Augenblicke erſt ſein Leben anfing 
Werth und Gehalt für ihn zu haben, als ein 
plötzliches Klingeln ertönte, und das Stuben⸗ 
mädchen beſtürzt in den Salon trat. — 

um Himmels willen, der gnädige Herr 
kam io eben mit der Reijetafche zurück, — er 
ging in fein Zimmer.“ 

Einer Oh amacht nahe fiel Iſaura in Dago⸗ 
berts Arme. 

„Wir find verloren, mein Mann tödtet uns 
Beide. 

Dagobert zitterte und rang die Hände. 

„Nur ein Rettungsmittel gibt es, — h 
annolcirte den Verkauf meines Pian inos — Sie | 
find derjenige der es kauft“ 11 
bitte, retten Sie mich — „Seien Sie meiner auf⸗ 
richtigſten Liebe gewiß —“ 

Ich bin ja nicht muſikaliſch“—— — 
— — „Ich werde Sie dann unterrichten — — 
ach — kauf es Dagobert, ewig die Deine ll! 


der 


Der Gatte Iſauras riß die Thür auf — und 


blieb an deren Schwelle ſtehen, — Dagobert mit 
wüthenden Blicken meſſend. 

„Nun, meine Gnädige,“ rief er wüthend. 
„Habe ich Sie endlich im zärtlichen Tet a (et 
mit dieſer lächerlichen Figur ertappt“? — — 

„Arthur, wie kannſt Du glauben“ — — 

— Ich glaube Alles, — — aber jetzt ſoll ſtren⸗ 
ges Gericht gehalten werden, Du und Dein 
unverſchämter Seladon“ — — — — Dagobert 
griff nach ſeinem Hute, und wollte fort, der 
Gatte merkte feine Abficht, lief zur Thüre, drehte 
den Schlüſſel ab, und ſteckte ihn ein. „Nichts 
da, — Feigling, mir entkommſt Du nicht“ — — 

„Mein Herr — ich, ich — — — ich — 

„Ihre Frechheit ließ Sie in die Höhle des 
Löwen dringen“ — — — 

„Aber mein Herr, ich“ — — — 

„Arthur ſei doch vernünftig, der Herr iſt ja 
wegen des Pianinos hier, das ich zum Verkaufe 
annoneirte.“ 

„Ah — Pardon, mein Herr,“ — — — 

„Er war gerade im Kaufe begriffen“ — 

„Wie viel bot der Herr“? — 

„Er wollte hundertfünfzig geben“ — 

„Das iſt zu wenig“! — 

„Aber mein Herr, ums Him melswillen, ich 
kann j gar nicht“ — — — 

„Mehr geben“ — fiel ihm Saure ſchnell 
ins Wort — 

„Na meinetwegen — 

1 Ich habe ja nur fünfzig Gulden bei 
mit 


„Das mocht nichts, geben Sie ſie nur her 
— ich laſſe Ihnen auf meine Koſten das Pia⸗ 
nino in Ihre Wohnung befördern, wir ir 
dem Transport, und bei Ihnen zu Haufe gebei 
Sie den Reſtbetrag“ — — 

Dagobert pri zitternd in die Brieftaſche 
. legte die fünfziger Banknote auf den 

i 


„Sie haben gut gekauft“ ſagte der Gatte, 
einen verſtändnißnnigen Blick mit Saure wech⸗ 
ſelnd — die ſich bemühte, ihren Lachreiz zu unters 
drücken, und ſich umwandte. — Er klingelte, das 
Stubenmädchen erſchien. 

„Beſorgen Sie ſchnell ein paar Träger, das 
Pianino muß ſogleich in die Wohnung dieſet 
Herrn kommen.“ 

Ehe eine halbe Stunde verging, erſchlenen 
die Träger, die Dagoberts kummervoller Blick 
beinahe für Leichenbitter angeſehen hätte, und 
trugen das „theure“ Inſtrument hinab, gleich 
einem Sarge, in dem Dagoberts Liebeshoffnungen 
begraben lagen. — Er folgte dem Gatten, der 
hinter dem Wagen, auf welchem das Pianino lag, 
bedächtigen Schrittes marſchirte. — Es ſchien 
ihm in ſeiner troſtloſen Gemüthsſtimmung, als 
ob er einem Leichenzuge das Geleite gab. — 

Zu Hauſe angekommen, behändigte Dago⸗ 
bert dem Gatten die noch reſtlichen hundert 
Gulden. — 

Nun ſtand er allein, beinahe in Thränen 
let vor dem Pianino!! — — — 

„Jetzt ſoll ich in meinen alten Tagen noch 
mufikaliſch werden“ — oh Du verfluchte Tret⸗ 
mühle, ich haue Dir die Zehen weg“! — — — 
Er machte in feiner Verzweiflung eine Bewegung, 
als ob er dem Pedal einen Fußtritt verſetzen 
wollte, — doch hielt er inne. 

„Nein, — es darf daran nichts geſchehen, 
— es koſtete viel Geld, — — oh dieſe über⸗ 
flüſſige Geldausgabe. — 

Er berührte die Taſten, 
zurück — 

all, — was iſt das für ein Ton, — oh 
dieſes eniſetzliche Gewimmer. — Das klingt 
ja, als ob der Klimperkaſten den Schnupfen 
hatte.!!!“ — 

So jammernd ging er auf und ab, dann 
blieb er plötzlich ſtehen, „Was iſt jetzt zu thun, 
— das vermaledeite muſikaliſche Hackbrett iſt am 
Ende keinen Pfifferling werth — — — ich bin 
ruinirt, — blamirt — und doch mußte ich es 
kaufen — ich rettete dadurch die arme Iſaura 
— ſie liebt mich ja — und hätte beinahe Alles 
für mich gewagt, — die Aermſte!! — Freilich 
habe ich mir unſer Beiſammenſein ganz anders 
gedacht, wenn ar 11 
Pech hat 


und fuhr beſtürzt 


r — 


„Die Audere.“ 
Epiſode aus einem Mädchenleben. 


Viel Hoffnung hatte ſie nicht mehr gehabt — 
nämlich auf einen — wie die verehrten und 
ſcharffinnigen Leſerinnen zweifellos ſchon errathen 
haben werden — Mann; und obwohl Fräulein 
Anna immer noch, was man ein ganz paſſables 
Mädchen nennt, war, ſo ſchwanden die Lenze doch 
mitleidlos ſchnell dahin; die Dreißig rückte in 
immer unheimlichere Nähe, und noch war Fräulein 
Anna nicht im Geringften verlobt. 

Da, im Frühling dieſes Jahres, kam in das 
graue Einerlei ihres Lebens, — Fräulein 
Anna, ſeit einer Reihe von Jahren in einem 
größeren Manufaclurwaaren⸗Geſchäft als Comp⸗ 
toiriſtin thätig, lebte mit ihrer Mutter und einer 
um Vieles jüngeren Schweſter ganz eingezogen — 
eine ebenſo unerwartete wie freudige Abwechſelung. 
Eine gleichalterige Freundin aus dem kleinen 
mecklenburgiſchen Städtchen, in welchem Fräulein 
Anna ihre Jugendjahre verlebt, lud ſie zu ihrer 
Hochzeit ein, und nachdem der erbetene dreitägige 
Urlaub anſtandlos bewilligt worden war, langte 
Fräulein Anna — im Koffer ein Bijou von einer 
Hochzeitstobe — an einem wunderſchönen Mais 
tage auf dem Miniaturbahnhaf des kleinen Städt⸗ 
chens an: „Nein, Annchen,“ rief ihr die ſie er⸗ 


wartende Freundin munter N 1 D 

noch friſch und ie chan ausſiehſt! Einfa⸗ 

grandios! Und ewig ſchade wäre es, wenn D 

keinen Mann Sen ſollteſt. Na, wenigften; 

hab' ich * 'in netten Tiſchherrn selon. 

Rathe, wen! 

„Doch nicht etwa Fritz D.?“ kommt es un 

ängſtlich von Fräulein 1408 
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„Aber ich hörte doch, daß Fritz ſchon läng 
nicht mehr bier in Tr. ſei.“ 

Iſt ja auch über fünf Jahre fort gemefe: 
Seit Tegtem Winter aber iſt er bei und wohl 
beſtallter Lehrer, Küſter und Organiſt, und wen 
er aur noch halb ſo für Dich und Deinen blonde 
Zopf — Du haft ihn doch noch! natürlich! - 
ſchwärmt, wie als Junge, na dann, Annchen, ſtel 
ich für nichts.“ — — 

Und bei der Hochzeitstafel de fie den 
nun nebeneinander, Herr Fritz D. und ſeir 
Jugendliebe. Und wer Fräulein Annchen heu 
ſah, mit den gerötheten Wangen, den luſt⸗ und leber 
ſprühenden braunen Augen, der hätte ficherlich i 
ihr nicht das ſtille, ſcheue, „alternde“ Mädch 
wiedererkannt, die Tag um Tag über ihren 5 
ſaß und jugendlichen Regungen kaum noch z 
gänglich ſchien. Ein Gleiches mochte ihr List 
nachbar empfinden, der ſich auf das Arenen 
lichſte und Anregendfte mit ihr unterhielt ur 
mehr als einen bewundernden Blick über di 
hübſche, ebenmäßige Geſtalt der Jugendfreundi 
und ihren prachtvollen, zu einem dicken Knote 
aufgeſteckten blonden Haarzopf gleiten ließ. Un 
als Herr Fritz D. drei Tage ſpäter mit einen 
ſchönen Strauß gelber Roſen auf dem Bahnhe⸗ 
erſchien und mit einem vielſagenden Blick ver 
ficherte, in den Detoberferien ganz beſtimmt nach 
Berlin zu kommen, da jubelte es in Fräulei 
Annchens Herzen auf, und ſie hatte die beſeligend 
Gewißheit: „Er liebt Dich, er liebt Dich, un 
will's nur nicht geſteh'n !“ — 

Und wirklich hatte er Wort gehalten. Ar 

erſten Feiertage in aller Herrgottsfrühe hatte 
ſchon bei ihnen vorgeſprochen und, da er nur di 
ſiebzehnjährige Mieze, das „Quack“, wie fie ſcher 
hafterweiſe noch immer genannt wurde, angetroffen 
die Wiederholung ſeines Beſuches für denſelben 
Abend angeſagt. „Du, Annchen“, vertraute Miez 
vor dem Schlafengehen der älteren Schweſter au 
„der Fritz iſt aber ſtattlich — imponirt mir rief 
mit feinen fünfundzwanzig Jahren! Hat fik 
auch ſehr lange mit mir unterhalten“, fügte fi 
wichtig hinzu. „Fünfundzwanzig!“ wiederholt 
Anna mit ungläubigem Lächeln. Dann aber fi 
es ihr ein, daß ſie Fritz ja ſtets um einige Jah 
voraus geweſen, und mit einem unterbrüchien 
Seufzer und einem Gejühl merklicher Ber 
fümmung blickte fie auf Mieze, das „Quack“, dil 
ihr mit einem Mal ganz merkwürdig erwachen 
und merkwürdig niedlich erſchien. 


Nun folgte eine Reihe ſonnig ſchöner Tage 
die eine leiſe Trübung nur dadurch erfuhren, daf 
Anna, der um Urlaub zu bitten, ſteis außen 
ordentlich peinlich war, zu allen Verabredunge 
und Zuſammenkünften immer erſt nachkomme 
konnte. Fritz und Mieze gingen dann worauf 
um im Concertiſaal oder Vergnügungsetabliſſemen 
Plätze aufzuheben, und durch dieſes ſtete Beil 
ſammenſein zu Dreien — die Mutter konnte von 
Haufe nicht fort — wurde jede igtimere Annähel 
rung zwiſchen ihr und dem Nad vereitell 
und fait unmöglich gemacht. 

„Freilich“, dachte Auna bei ſich, „wenn 
ernſtlich wollte — die Gelegenheit hätte ſich wol 
ſchon finden laſſen. Und doch, beruhigte fie fi 
wieder, war er nicht lediglich nach Berlin g 
kommen, ſie wiederzuſehen? Und der Schweſt⸗ 
grollend, gedachte fe oft des einmal irgend 
geleſenen Wortes: „Wenn Zwei ſich haben gern 
bleibe hübſch ein Dritter fern.“ 

Zehn Tage waren bereits fo verfloſſen. Di 
Schulferien gingen zu Ende, und noch hatte ſic 
0 1 * tief und ſtill gehegten Wünſchen nicht 
erfü 

Für den letzten Abend war noch ein A 
beſuch in Aus ficht genommen, und zwar hal 
Anna darauf beſtanden, daß diesmal die Muttel 
mitkam, in der geheimen Hoffnung, daß ſich a | 
dem Nachhauseweg vielleicht Gelegenheit fände 3 
der heiß erſehnten entſcheidenden Wendung. 1 

\ 
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Nachmittag deſſelben Tages erbat ſich Anna, vol 
einem plötzlichen unwiderſtehlichen Entschluß MN 
trieben, von ihrem Chef zwei Stunden Urlaub 
und hochklopfenden, froh erregten Herzens, d 

Ihrigen überraſchen zu können, ſtand fie kuf 
nach Beginn des Concertes an der Eingangsthiß 
des Saales, nach der Mutter und den ander 
Beiden ſpähend. 

Da — in wildem Schreck krampft ſich i 
Herz zuſammen — fieht fie Fritz und Mieze allei 
an einem der dunken Seitentiſchchen mit ineirl 
ander geſchlungenen Händen ſitzen. Mieze u 
dunkelrothen, überhitzten Wangen, Fritz eindrind 
lich und erregt auf 5 einſprechend, ſeine Auge 
tief in die ihren verſenkt 

Einen Moment ſteht Anna wie gelähm 
ihre Blicke heften ſich ſtarr auf die Beiden. Dar 
wird es urplötzlich hell vor ihren Augen; jählin, 
wendet ſie ſich um, und in athemloſer Haft ſtür 
fie nach Haufe. Bei der Mutter, die fo früh ro 
nicht hatte abkommen können, ſchützt ſie heftig 
Kopfweh vor, eilt auf ihr Stübchen und, d. 
Riegel vorſchiebend, läßt ſie ſich lan ſam ul 
todesmatt auf ihr Bett gleiten. Alle Wünſch 
alle Hoff nungen, alle Träume weint ſie in 
Kiſſen hinein und begräbt fie in dieſer Stun 
für immer. 


262. 
übertriebenen Gefühle wurden oft auf eine 


p 
chirte Probe geſtellt. Bei irgend einer feſtlichen 
ühlegenheit börte er den Prinzen jagen: „Ich will 
uhleiben, und er läßt mich nicht!“ Der Kaiſer 
Munte ihm ins Ohr: „Gieb mir Deine Kappe. 
h ſtecke fie in den Sack, und da Du ohne Kappe 


eit“ — „Das nützt gar nichts“, erwiderte der 
hinz kläglich, „ich habe das ſchon einmal ver⸗ 
ischt, aber er hatte eine andere bereit.“ Und der 
dirhterlihe Er — General Froſſard — marſchirte 
it feinem Schüler ab. — Der Prinz war ein 
hr liebenswürdiges und intereſſantes Kind, wel⸗ 
es viel von dem Geiſte ſeiner Mutter und dem 
ten Herzen feines Vaters hatte, den er geradezu 
Iinbetete und ſtets feiner Mutter vorzog, die viel 
i viel Strenge zeigte. Bis zum Ende ſeines 
engen Lebens gab es zwiſchen ihm und ſeiner 

utter niemals ein richtiges Perſtehen, und die 
heinlichen Situationen, die ſich hieraus ergaben, 
alten gewiß einen ſtarken Einfluß auf ſein Be⸗ 
weben, in entfernten Ländern Abenteuer zu ſuchen. 
n — 


nl 
i 
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Jageschrouik. 


— Der Herr Polizeimeiſter unferer 
Btadt macht auf Grund einer Mittheilung des 
herrn Petrokower Gouvernements⸗Fabriksinſpectors 
kannt, daß die Petrokower⸗, Nowomiejska⸗ und 
Apierzer⸗Straße in Lodz in Bezug auf die 
idabrifsinfpection in zwei Bezirke getheilt find, 
movon die mit geraden Hausnummern bezeich⸗ 
wite Straßenſeite zum erſten Bezirk und die mit 
digeraden dem zweiten Fabriksbezirk zuge 
eilt iſt. 
= der Herr Polizeimeiſter der Stadt 
odz macht bekannt, daß in der Kanzlei der 
erhöchſt beſtätigten Geſellſchaft der Nachtaſyle, 
ligen Küchen und Arbeitshäuſer, Podwalna⸗ 
estraße Nr. 27 in Warſchau, die in den dortigen 
daiden Arbeitshäuſern laut vorgeſchriebenem Muſter 
größeren Parthien angefertigten und zum 
uhäuferſchmuck beſtimmten Flaggen zu bekommen 
rind. Dieſe Flaggen find aus gutem Material 
eingefertigt und ſtellt ſich der Preis für 4 Arſchin 
„nge Flaggen auf 3 Rbl. 90 Kop. und für 
che von drei Arſchin Länge auf 2 Rbl. 
Kop. 

Daſebft find auch Schürzen und Blouſen 
‚ie die Sſruſchen (nsopkuse) u. z. erſtere für 
0 Kop, letztere für 1 Rbl. 60 Kop. pro Stück 
% baben. 


Bei größerer Abnahme werden 2 bis 
% Rabatt gewährt. Beſtellungen werden in 
dir obengenannten Kanzlei entgegen genommen 
und gegen Nachnahme verſandt. 

— Auf Grund einer Verordnung des Herrn 
Kurators des Warſchauer Lehrbezirks ift den Br» 
ſhern von Chederſchulen in Lodz und 
alut das Anſtellen von Lehrern (Melameds) 
den Vortrag der althebräifchen Sprache ſowie 
hebräſſchen Religionslehre, ohne vorherige 
nehmigung der Schulbehörde ſtreng unterſagt. 
i Nichtbefolgung dieſer Verordnung werden 
t Bekanntmachung des Herrn Polizeimeiſters 
je Schulen ſofort geſchloſſen. 

— Der Chef der hieſigen Detertiv: 
polizei macht bekannt, daß von einem unter polizei⸗ 
cher Aufficht ſtehenden Individuum ein Paar ſchwar⸗ 
zr Cheviot⸗Beinkleider und ein ſchwarzer Spazier⸗ 
od mit weißem Griff abgenommen wurden. Der 
techtmäßige Eigenthümer kann feine Sachen im 
Buregu der Detectjvpolizei entgegennehmen. 
Auf Grund der Verfügung des Herrn 
Minſters der Wege⸗Communicatſonen 
vom 11. (23.) September a. c. sub. Nr. 83, iſt 
der Ingenieur Malawko, wie dies die Nummer 
gerzig des Regierungsboten des Minifteriums 
r Wege⸗Communicationen mittheilt, — auf die 
auer von drei Jahren an die Actien⸗Geſellſchaft 
„ Baumwoll⸗Manufacturen von Heinzel & 
kunitzer, zum Zwecke der Anfertigung der 
tudien für die Zufahrtsbahnen nach Zgierz und 
bianice, wie auch zum Bau der Zufahrtsbah⸗ 
im dieſer Geſellſchaft abcommandirt worden. 

— Grofmütbige Spende. Der Präſes 
er Lodzer Fabrikbahn, Herr Jan Bloch hat 
errn Moritz Fraenkel zum Zweck der bevor⸗ 
chenden Erweiterung der bei der hieſigen Tal⸗ 
nud⸗Thora beſtehenden iſraelitiſchen Handwerker» 
hule die Summe von 1000 Rubeln übergeben. 
dem wir dies zur öffentlichen Kenntniß brin⸗ 
en, möchten wir dieſen Zug edler Großmuth zur 
Nacheiferung anempfehlen, denn dieſe Inſtitution, 
in welcher heute ſchon 275 arme Kinder gratis 
lnterricht, Beköſtigung und zum größten Theil 
uch Kleidung empfangen, ift eine der kesen- 
kingendften, welche den Zweck verfolgt, die Kinder 
er allerärmſten Leute, die ſonſt verwahrloſen 
der der Gemeinde zur Laſt fallen würden, zu 
üützlichen Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft 
erziehen. Dieſer löbliche Zweck verdient nicht 
ur allgemeinſte Anerkennung, ſondern auch die 
hatkräftigſte Unterſtützung, denn die Koſten, die 
ir Unterhalt der Anſtalt erfordert, an der heute 
rabgeſehen vom Bureau» und Dienſtperſonal— 
on 8 Lehrer und 2 Meiſter wirken, find keines⸗ 
gs geringe und werden faſt ausſchließlich durch 
willige Spenden gedeckt. Dieſe Koſten werden 

nun von Neufahr ab noch vergrößern, da zu 
um bis jetzt auf dem Programm ſtehenden Hand» 
Beten, Tiſchlerei und Bürſtenbinderei, die Schloſ⸗ 
frei und wahtſcheinlich auch noch die Korbflech⸗ 
ftei treten wird. 

Wie wir erfahren, wird zum Beſten der ge⸗ 
nannten Schule im Monat Dezember ein Konzert 
Veranftaltet, bei welchem Künſtler von Ruf und 
geſchätzte Dilettanten mitwirken. Hier wird fich 
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nacht weggehen kannſt, jo gewinnſt Du damit 


Lodzer Tageblatt. 


alſo für Jedermann Gelegenbeit bieten, dieſer 
humanen Inſtitution ein Scherflein zuzuwenden. 
Allen unferen Induſtriellen, welche ſich 
bei der Allruſſiſchen Ausſtellung betheili⸗ 
gen, diene zur Nachricht, daß am 13. d. Mts. 
ein neuer Vergünſtigungstarif für die Beförde⸗ 
rung von Ausſtellungsgegenſtänden und deren 
Zubehör zur Allruſſiſchen Ausſtellung rechtskräf⸗ 
tig geworden iſt. 

Dieſem Tarif zufolge werden ſämmtliche 
Ausſtellungsgegenſtände, ſowie zerlegbare und Pri« 
vatleuten angehörige Ausſtellungspavillone, ſofern 
dieſe direct nach Niſhni⸗Ausſtellungsplatz (Hur - 


des Generalcomitees (B Fupanzenie Tenepap⸗ 
Haro Kommccapa Beepoceiückoä BicTaBku) 
expedirt werden und directe Bepleitdöcurmenre auf⸗ 
weiſen, auf allen ruſſtſchen, durch den Schienen⸗ 
ſtrang mit einander verbundenen Eiſenbahnen 
einen Rabatt von 50% des gegenwärtig beſtehen⸗ 
den Nor maltarifs genießen. 

Eine ganz gleiche Ermäßigung genießen dieſe 
Gegenſtände auch bei ihrer Zurückbeförderung von 
der Ausſtellung, jedoch iſt hierbei den Begleit⸗ 
papieren der alte, für den Hintrausport zu der⸗ 
ſelben benutzte Frachtbrief beizufügen, welcher einen 
Vermerk des Ausſtellungs⸗General⸗Comités da» 
rüber, daß die Gegenſtände unveräußert zurück⸗ 
kehren, zu tragen hat. N 

Auch ſei hier erwähnt, daß, im Falle die Aus⸗ 
ſtellung Seitens irgend eines Exponenten mit 
einer ſolchen Menge Ausſtellungsgegenſtände be⸗ 
ſchickt werden ſollte, ohne die Möglichkeit zu haben, 
dieſelben guf dem ihm angewieſenen Plaß in der 
Ausſtellung unterzubringen, jo die nicht ausge⸗ 
ſtellten Sachen, ſowohl bei dem Hintransport, 
als auch bei der Rückbeförderung derſelben, der 
Entrichtung des vollen Frachtbetrages, ohne welche 
Ermäßigung beanſpruchen zu dürfen, unterliegen. 

Auseinandergenommene Ausſtellungsbauten, 
desgleichen für die Zuſammenſtellung derſelben er» 
forderliche Maſchinen und Materialien, ſowie 
Möbel nebft Ausſtattungsgegenſtänden der für die 
Zeit der Ausſtellung zu errichtenden temporairen 
Hotels werden, beim Verſenden nach „Niſhni 
Nowgorod“ auf die oben erwähnte 
allen ruſſiſchen Eiſenbahnen zu 4 Kop. pro Wag⸗ 
gon und Werft berechnet werden, wobei, falls das 
Ein- und Audladen durch den Eigenthümer der 

u expedirenden 
ebengebühren zu erheben ſind. 

— Ueber die Steuerzahlung in Gold 
nach dem jeweiligen Bankcurſe iſt vom Finanz⸗ 
miniſterium eine Vorſtellung an den Reichs rath 
gemacht worden. 

Es erſcheint in der That, bemerkt hierzu 
die „Rig. Rundſchau“, nur als eine logiſche Eon 
ſequenz der Goldzahlung durch die Reichsbank, 
daß Wü fe e ſämmtliche Staatscaſſen — jo 
auch Eiſenbahn, Poſt, Telegraph — ihrerſeits 
Zahlungen in Gold entgegennehmen, da die 
Empfänger des Goldes ſonſt in deſſen Verwer⸗ 
thung beſchränkt find. =. G 2 
ür das Central Poſtamt wird 
vom 1. Juli 1899 ein Gebäude mit 80 Zim⸗ 
mern, 8 Küchen und den dazu gehörigen Keller⸗ 
räumen zu miethen geſucht. Das Gebäude muß 
im Centrum der Stadt liegen und im Parterre 
an 26 helle, miteinander verbundene Räume 
haben, die übrigen Zimmer können im Frontge⸗ 
bäude und in den Offizinen ſich befinden. Wer 
von den hieſigen Hausbeſitzern zu dem genannten 
Zweck ein entſprechendes Gebäude zur Verfügung 
ſtellen könnte, wird erſucht, ſich im Bureau des 
Chefs des hiefigen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amtes 
zu melden. 

— Lodz im Dunkeln. Am Freitag Abend 
gegen 7 Uhr wirlöſchten plötzlich im größten 
Theile unſerer Stadt ſämmtliche Gasflammen 
und es entſtand eine egyptiſche Finſterniß, die 
verſchiedene Zuſammenſtöße und allgemeine Ver⸗ 
wirrung veranlaßte, welche aber zu allgemeiner 
Befriedigung nach einigen Sekunden ihr Ende er⸗ 
reichte. 

0 — Der Lodzer Männer ⸗Geſang · Ver · 
ein arrangirt am Sonnabend den 23. d. 
M. eine Liedertafel, verbunden mit einem 
Tanzkränzchen und am Sonnabend den 7. 
Dezember einen Herrenabend. Beide 
Vergnügen finden im Konzerthauſe 
ſta t t. 

— Thalia⸗Theater. Auf eine ausführ⸗ 
liche Beſprechung des am Freitag zum erſten 
Male aufgeführten Heyſe'ſchen Schauſpiels „Die 
Weisheit Salomo's (Sulamith) müſſen 
wir wegen Mangel an Zeit und Raum verzichten 
und und darauf beſchränken, feſtzuſtellen, daß das 
Stück, deſſen Stoff der Bibel entlehnt, höchſt poe 
ſievoll, ſpannend und in edler Sprache geſchrieben 
iſt. — Was die Aufführung anbetrifft, jo nahm 
ſich dieſelbe der Dichtung in vollſter Hingabe an. 
So bot vor Allen Fräulein von Bil li Abr 
als Balkis eine ſehr ſchöne Leiſtung und wa 
Geſtalt an Wahrheit der Empfindung und an 
Kraft des Ausdrucks zu geben war, flößte Frl. 
von Billingen ihr ein. — Gleiche Aner⸗ 
kennung verdient Herr Rehfeld für feinen 
trefflichen Ben Jobach, während uns Herr Bo» 
gelreuter, der die intereſſanteſte Figur des 
Stückes, den König Salomo zu verkörpern hatte, 
zu monoton, zu modern erſchien. — Frl. Wan⸗ 
derhold ſpielte zwar recht nett, ihre Geſtalt 
iſt jedoch zu unbedeutend, um der Vorſtellung 

u entſprechen, die ſich der Dichter von der 
Eulamith gemacht hat. — Die Herren Chri⸗ 
ſtoph (Saphat), Thomaß (Hadad), Lö we 
en und Frau Laccorn (Adiſchah) boten 

eiſtungen, die des Lobes werth find und die Di⸗ 
rection hatte im Punkte der Koſtüme und der 
Decorationen wieder große Opfer gebracht, um 


Hil- Braga“) auf die Adreſſe der Verwaltung 


Adreſſe, auf 


Sachen ausgeführt wird, keine 


das Stück, das ſicher noch mehrere Aufführungen 
erleben wird, in würdigſter Weiſe auszuſtatten. 
Friedrich v. Schiller zu Ehren, deſſen Ge⸗ 


burtstag noch nach Jahrhunderten die ganze ge⸗ 


bildete Welt feiern wird, findet morgen, Montag, 
eine Feſtvorſtellung ſtatt, wozu das Meiſterwerk 
det unſterblichen Heros „Die Jungfrau von 
Orleans“ auserwählt worden iſt. 
ö Die umfaſſendſten Vorbereitungen, eine des 
Tages würdige Vorſtellung dem Publikum zu bie · 
ten, find im Gange, ſo daß mit Sicherheit er 
wartet werden darf, es werde ſich der morgige 
Abend zu einem wirklichen Feſtabend geſtalten. 
| Die Titelrolle ſpielt die hochbegabte, neue 
Tragödin unſeres Kunſttempels, Fräulein Olga 
v. Billingen und ebenſo find ſämmtliche andere 
Rollen mit den Herren Chriſtoph, Rehfeld, Ste⸗ 
gemann, Thomaß, Vogelreuter, Löwe etc. etc. jo 
wie den Damen Böckmann, Reichenfels, Wander⸗ 
hold, Martha Caſtellf, einer neuen munteren Lieb⸗ 
! Haberin, auf das Würdigſte beſetzt. 
Dienſtag tritt der außerordentlich renommirte 
erſte Tenor des Leipziger Stadttheaters, Herr 
Ferdinand Wachtel, füngſter Sohn des 
weiland weltberühmten Tenors Theodor Wachtel, 
zum erſten Male als „Lyonel“ in der Oper 
„Martha“ hier auf und dürfte ſich auch dieſer 
Opernabend zu einem hochintereſſanten geſtalten, 
da wir über die prächtige Stimme des Gaſtes, 
insbeſondere über ſein ſeelenvolles Spiel, nur ſehr 
hervorragend Günſtiges gehört haben. 


— Zu Gunſten des evangeliſchen Wai ⸗ 
ſenhauſes wurden dem Vorſtande deſſelben in 
letzter Zeit folgende Spenden übergeben: 

1. Von Herrn Wilhelm Swiderek Rbl 
2. Durch Herrn Julius Tietz ge⸗ 
ſammelt auf der Hochzeit des 
H. Brodala 
Roſalie Jung von ihren Er⸗ 
ſparniſſen f 
Von H. Bortkiewicz bei einem 
Taufen geſammelt 1 
Aug der Büchſe in der Pfarr⸗ 
Lauzlei 12 
Durch die Lodzer Zeitung bei 
einem Waldvergnügen in Ruda 
Pabianicka geſammelt pi 
Von H. Reymond aus ſeiner 
Privat⸗Büchſe 4 
Bei dem Waldvergnügen des 
Kirchen ⸗Geſang⸗ Vereins durch 


H. Broſch 

Bei einem fröhlichen Beiſam⸗ 
menſein in Bedon, geſammelt 4 
von Leopold Markgraf, Sohn 

des H. Redacteurs Markgraf 25 
Durch H. Reinhold Hilſcher 
aus Radogoszez. geſammelt bei 

einem Garten⸗Vergnügen > 
Durch Vermittelung des Lodzer 
Tageblatt, von Wilhelm Kaiſer⸗ 


* 4— 
„ 3.— 


S * 2 


9.— 


10. 


brecht geſammelt bei einem 

Waldausfluge „ 16.— 
12. Von 8 E. Richter „ 1.— 
13. Von H. Fried. Stentzel „ 5.— 
14. Durch die Lodz, Ztg. von N. „ 6.— 
15. Von den Steigern des 1. Zug. 

der Lodzer Feuerwehr bei einem 

Aus fluge, geſammelt durch H. 
A. Czadek „ 8.28 
16. Von Hermann Schütze „ 3.— 
17. Durch Vermittelung der Lodzer 

Zeitung „ 12.— 
18. Durch Vermittelung von H. 

Johann Linke „ 3.— 
19. Bei der Taufe des Kindes des 

H. Geblirſch geſammelt „ 480 
20. Auf der filbernen Hochzeit des 
Hermannſchen Subelpaares ge⸗ 
ſammelt a 1 „ 7.— 
21. Von H. A. Jahnert am Ge⸗ 

burtötage des Kindes „ 2.54 
22. In Folge eines Prozeſſes ‚zwi- 
ſchen den HH. Bähr. u. Kur 

ralkowski murde von Exſterem 

geſpendet 6.— 
23. Von Herrn Heinrich Neumann „ 3.— 
24. Auf der Doppelhochzeit in der 

Familie des H. Griebſch durch 

H. Mäder 17.1 
25. Kirchen⸗Kollekte am Erntefeſt 28.30 
26. Freiwilliger Beitrag der Lodzer 

Stadt⸗Kreditgeſellſchaft „ 100.— 


27. Auf einem Familienfeſte bei H. 
Auguſt Ekkert „ 5. 95 
wofür den freundlichen Gebern hiermit öffent⸗ 
licher Dank ausgeſprochen wird. 


Paſtor Rondthaler. 


Lodzer Ans: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 1. bis 7. November l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 19,126 Pud 
Wollwaaren 15,472 „ 
Garne 8,751 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,312 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 18,857 Pud 
Baumwollwaaren 5,218 „ 
Wolle 18,718 „ 
Wollwaaren 1,900 „ 
Garne 9,107 „ 
Maſchinen 3,940 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,736 „ 
Roheiſen 12,667 „ 
Schmieröle 10,288 „ 
Mehl 26,995 „ 
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Getreide 20,006 „ 
Hafer 44,293 „ 
Bauholz 114,211 „ 
Brennholz 6,713 „ 
Steinkohle 1,218,394 „ 


d. find 1475 Waggons. 


— Am letzten Mittwoch fand in der St. 
Thomas ⸗Kirche zu New⸗Nork die Trauung des 
Herzogs von Marlborougb mit Fräulein 
Conſuelo Vanderbilt ftatt. Das anweſende Pu⸗ 
blikum rekrutirte fich aus der vornehmſten Geſell⸗ 
ſchaft der Union. Der Blumenſchmuck der Kirche 
war von einer ſelbſt in dem verſchwenderiſchen 
New⸗Vork unerhörten Pracht. Am Portal der 
Kirche hielt ein Cordon Poliziſten die andrän- 
gende Menge zurück. Die Mufik, vom newyorker 
Symphonie⸗Orcheſter unter Walter Damroſch's Lei⸗ 
tung, mit Orgel und einem Harfen⸗Sextett war 
entzückend. Der Vater der Braut kam erſt einige 
Zeit nach dem Brautzuge an, begleitete die Toch⸗ 
ter an den Altar und übergab ſie ſodann dem 
Bräutigam. Dann verließ Herr Vanderbilt in 
aller Stille die Kirche, während das Brautpaar 
ſich in's Kirchenregiſter eintrug. Brautführer und 
Brautjungfern begaben ſich hierauf nach dem 
Vanderbilt'ſchen Palaſte, wo das Hochzeitsfrüh⸗ 
ſtück ſervirt war. Von der Familie des Vaters 
waren nur wenige Mitglieder in der Kirche und 
zum Mahle erſchienen, da zwiſchen ihnen und 
Mrs. Vanderbilt, die ſich von ihrem Gatten hat 
ſcheiden laſſen, eine Spannung herrſcht; trotzdem 
hat Letzterer dem jungen Paare für die Flitter- 
wochen ſeinen Landſitz Daldale auf Long Island 
zur Verfügung geſtellt. 

— Aus Rom vom 3. November ſchreibt 
man „Das Erdbeben vom vergangenen Don⸗ 
nerſtag hat in Rom keinen anderen nennens⸗ 
werthen Schaden angerichtet, als daß zahlreiche 
Fremde abgereiſt find und daß die Bevölkerung 
Roms 840,000 Lire im Lotto verloren hat. Alle 
Welt ſpielte vergangenen Sonnabend die Num⸗ 
mern des Erdbebens: 1 (das Erdbeben fand am 
1. November ftatt), 4 und 35 (früh 4 Uhr 35 
Minuten), 11 (kabaliſtiſche Lottonummer für 
Erdbeben), 90 (Lottonummer für Furcht). Wäh⸗ 
rend ſonſt die wöchentlichen Lottoeinſätze in Rom 
250,000 Lire ſelten überſchreiten, von denen im 
Durchſchnitt 150,000 Lire zurückgewonnen werden, 
ſtiegen geſtern die Einſätze um mehr als das drei⸗ 
fache und niemand gewann auch nur einen Soldo 
zurück. Die Finanzintendantur, wo jeden Sonn⸗ 
abend, Nachmittags 5 Uhr, die Ziehung der 
Lottonummern vorgenommen wird, war ſchon 
vom Vormittage an von einer großen Menſchen⸗ 
menge umlagert. Als die Thore zu dem Lotto- 
hofe geöffnet wurden, war der weite Raum im 
Nu von ſiegesſicheren Spielern angefüllt. Schlag 
5 Uhr erſchien der Waiſenknabe, der die Num⸗ 
mern zu ziehen hatte. Man begrüßte ihn mit 
SändeHailihen und beifalligem Gemurmel. Als 
er aber eine „falſche“ Nummer nach der andern 
zog, wurden bald Zeichen des Misa laut, 
und als auch der fünfte und letzte Zug keine der 
Erdbebenziffern brachte, ging ein wahrer Höllen⸗ 
lätm los. Man ſchrie, daß ein Betrug vorliege, 
daß die Lottoverwaltung die Nummern gezeichnet 
habe, beruhigte ſich aber ſchließlich damit, daß 
die Nummern ja auch noch für nächſten Sonn⸗ 
abend gut ſeien! 


Kleine Chronik, 


— Erdbebenliſte des ruſſiſchen Reiches. In 
den Memoiren der e a 
ſellſchaft veröffentlichen 1 Muſhketoff und 
Dr. Orloff ein Verzeichniß aller Erdbeben, welche 
im ruſſiſchen Reich und den angrenzenden Gebie⸗ 
ten von China, Turkeſtan, Perſien und Klein⸗ 
afien vom Jahre 496 v. Chr. bis zum Jahre 
1887 bekannt geworden find. Sie umfaßt nicht 
weniger als 2400 Erdbeben, von denen 710 in 
China, 569 in Oſtfibirſen, 36 in Weſtſibirien, 
202 in Centralaſien, 121 in Nordperſien und 
Kleinaſien und 188 im europäiſchen Rußland und 
in Finnland beobachlet find. Selbverſtändlich 
ſind die wirklich vorgekommenen Erdbeben no 
viel zahlteicher geweſen, da namentlich in frühe⸗ 
ren Zeiten nur die ganz hervorragenden Erd⸗ 
beben bemerkt und in der Erinnerung feſtgehalten 
wurden. 

— In der Irrenanſtalt in Lengerich in 
Weſtfalen wurde der Director Dr. Schäfer, als 
er den Kranken feine Morgenvifite abſtattete, von 
einem derfelben blau mit einem Meſſer in den 
Hals geſtochen. Det lebensgefährlich Verletzte 
wurde in das Spital zu Osnabrück 17 0205 und 
dort gelang es, die durchſchnittenen großen Hals⸗ 
gefäße zu unterbinden. Die Aerzte hoffen, ihn 
am Leben zu erhalten. 4 

— Der Raubmörder Kögler. Wie es heißt, 
hat der ſchweizeriſche Bundesrath beſchloſſen, den 
Raubmörder Kögler aus Petersdorf, der ſich in 
Thun in Haft befindet und ſich im November 
vor dem dortigen Schwurgerichte wegen des Mordes 
am Abbé Olivier zu verantworten haben wird, 
nach der Verurtheilung an Oeſterreich auszuliefern. 
Die Verhandlung gegen Kögler wird beim Schwur⸗ 
gerichte in Reichenberg ſtattfinden und Kögler 
wegen all' der Verbrechen, die er in Oeſterreich 
und in Deutſchland (Raubmord am Oybin) be⸗ 
gangen hat, angeklagt werden. Wenn Kögler nach 
der Verurtheilung in der Schweiz ſofort an das 
Kreisgericht in Reichenberg ausgeliefert wird, 
dürfte die Verhandlung gegen ihn bereits in der 
erſten nächftfährigen Schwurgerichtsperiode, die im 
Februar tagt, durchgeführt werden. Bis jetzt find 
gegen Kögler beim reichenberger Kreisgerichte 11 
Verbrechen anhängig. Intereſſant iſt, wie die 


„Reichenberger Volksztg.“ mittheilt, daß Kögler 
nach dem zöſterreichiſchen Strafgeſetze trotz der 
Mordthaten, die ihm zur Laſt gelegt werden und 
auf welche die Todesſtrafe geſetzt iſt, nicht zum 
Tode oder zu lebenslänglichem Kerker verurtheilt 
werden kann, weil er in der Zwiſchenzeit andere 
ſtrafbare Handlungen begangen hat, wegen deren 
er abgeſtraft wurde. 

— heber die Hinrichtung pon ſieben Chineſen 
wegen ihrer Betheiligung an den Gräuelthaten in 
Kutſcheng wird, wie folgt, aus Futſchau berichtet: 
Die ausländiſchen Commiſſare mit Ausnahme des 
Commandeurs Newell und Mr. Maniſters brachen 
ſehr zeitig auf und waren um 6% Uhr früh ſchon 
im Rathsgebäude verſammelt. Sie ſetzten ſich 
anßerhalb der großen Pforte nieder. An einem 
Tiſche in der Mitte ſaßen der Taotai und der 
Präfect. Ein doppeltes Spalier von Soldaten 
trennte das Gebäude von der Straße. Als die 
Commiſſare Platz nahmen, ertönte ein Pauken⸗ 
ſchlag, und es wurde ein Schuß abgefeuert. Dann 
wurde von den Verurtheilten einer nach dem 
andern aus ſeiner Zelle herbeigeſchleppt und ſehr 
eilig vor die Beamten gebracht! Dort knieten die 
Delinquenten nieder und wurden dann in einen 
Korb gepackt. An ihrem Rücken befand ſich ein 
Bambusſtock mit einem Stück Papier, auf dem 
der Uttheilsſpruch zu leſen war. Nunmehr bes 
gaben ſich der Präfect und die ganze Obrigkeit 
in ſcharlachfarbenen Gewändern nach dem Richt⸗ 
plaße am Fluſſe, außerhalb des Stadtthores, wie 
es der Ritus gebietet. Auf ein gegebenes Signal 
ſanken die Berurtheilten wieder auf die Knie, und 
die fünf Scharfrichter gingen an ihr grauſiges 
Werk. Als die Enthauptung vollzogen war, 
jauchzte die tauſendköpfige Menge und ſchlug in 
die Hände. Die abgeſchlagenen Köpfe der 
Uebelthäter find jetzt in offenen Körben an beſon⸗ 
ders belebten Plätzen der Stadt als warnendes 
Beiſpiel ausgeſtellt. 


Literatiſches. 


— In ein überaus prächtiges Gewand hat 
zu Beginn des neuen Jahrganges 1896 die 
Großfolio⸗Ausgabe der illuſtrirten Familienzeit⸗ 
ſchrift „Ueber Land und Meer” (Deulſche 
Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart) fich gekleidet, und mit 
der ſchimmernden Augenweide verbindet ſich em 
auserleſener Inhalt Schöpfungen zweier unſerer 
berühmteſten Dichter eröffnen den Jahrgang; die 
Novelle „Abenteuer eines Blauſträmpfchens⸗ von 
Paul Heyſe und „Maximum“, Roman aus Monte⸗ 
Catlo, von Oſſip Schubin. Hierzu geſellt ſich 
in dem uns vorliegenden erſten Hefte ein reich⸗ 
haltiges Feuilleton, das, aus der friſchen Gegen» 
wart ſchöpfend, dem Namen der Zeitſchrift in 
vollem Maße entſpricht, indem es die Leſer durch 
die verſchiedenſten Gegenden der bewohnten Erde 
geleitet. Beſondere Beachtung dürfte ein Auffag 
über Conrad Ferdinand Meyer finden, der, von 
Abbilduntzen begleitet und dem berühmten Dichter 
u feinem 70. Geburtstage huldigend, ganz neues 

icht auf fein Leben und Schaffen witft; ferner 
der Artikel „Neue Goethe⸗Bilder“, der uns in den 
Familien⸗ und Freundeskreis des Altmeiſters ver⸗ 
ſetzt und manches Porträt vorführt, das hier zum 
erſten Male in der Wiedergabe etſcheint. Adge⸗ 
ſehen von dieſem farbig getönten Tableau, bringt 
das Heft eine Folge polychromer Darſtellungen, 
die als Muſterleiſtungen der Technik gelten müflen, 
Neben dem doppelſeitigen Kunſtblatt „Ueberra⸗ 
ſchung“ nach dem Gemälde von Paul Thumann, 
das, in den Rahmen gefaßt, einen hervorragenden 
Wandſchmuck bilden wird, finden wir ein reizvol⸗ 
les Blumenſtück: „Oleander“ von Katharina Klein, 
ferner ein drolliges Genrebildchen von M. Wunſch, 
endlich auch im Text noch eine Reihe farbiger 
Abbildungen, ganz zu geſchweigen von der Menge 
der übrigen Illſttationen, alle in techniſcher 
Vollkommenheit ausgeführt. Ein erhöhtes Inte⸗ 
reſſe beanſprucht auch die Abtheilung. „Zeit und 
Leben“, die auf zwei Tafeln die Porträts von 
26 deutſchen Prinzen und Prinzeffinen nach neufter 
photographiſcher Aufnahme veranſchaulicht — alſo 
eln Stückchen genealogiſchen Kalenders im Bilde, 
Bis auf den Umſchlag erſtrecken ſich die glück⸗ 
lichen Neukrungen der Heſtausgabe von „Ueber 
Land und Meer“. Ebenfalls farbig getönt, zeigt 
er in ideälifirter Geſtalt die moderne Fäma, die, 
den Griffel in der Hand, geſpannten Ohres lauſcht, 
was iht von fern und nah die Genen von ber 
merkenswerthen Dingen zutragen. So erſcheint 
im 38. Jahrgange „Ueber Land und Meer“ in 
verfüngter und weſentlich vervollkommneter Ge⸗ 
ſtalt. Allen unſeren verehrlichen Leſern empfehlen 
wir, ſich das erſte Heft von der nächſten Buch⸗ 
hunldlung kommen zu laſſen, um ſich von dem, 
was „Ueber Land und Meer“ für feinen billigen 
Abonnementspreis (3 Mark 50 Pfg. vierteljähr⸗ 
lich, 60 Pfennig fur das 14⸗tägige Heft) bietet, 
ſelbſt zu überzeugen. 


| Neneſte Nachrichten. 


Wien, 6. November. Geſtern Abend traf 
beim Präfldium des Wiener Magiſtrats die amt⸗ 
liche Mittheilung ein, daß der Kaiſer die Wahl 
Dr. Lueger 's zum Bürgermeiſter nicht beſtätigt 
hät. In einer am Freitag abzuhaltenden Sitzung 
wird ſich der Beirath mit den Modalitäten der 
Neuwahl eines Bürger meiſters beſchäftigen. 

Die Thatſache der Nichtbeſtätigung wurde 
geflern Nachmittag bereits durch Extra⸗Ausgaben 
der Wiener Blätter in der Stadt bekannt. Neberal 
erregte die Nachricht Bewegung fie bildet in 


allen Bevölkerungskrriſen den einzigen, erregten 


Discuſſionsſtoff. Dr. Lueger ſelbſt, wie ſeine Par⸗ 


teignoſſen, die auf die Beſtätigung, die auch von 
hochclericaeer ſowie einflußreicher parlamentariſcher 
Seite kräftig unterſtützt wurde, mit voller Ge⸗ 
wißheit gerechnet hatten, ſind conſternirt. Aus 
den der Regierung naheſtehenden Kreiſen erfährt 
unſer Correſpondent, daß der Hauptbeweggrund 
des Grafen Badeni, Lueger nicht vorzuſchlagen, 
war, daß die Antiſemiten und in erſter Rehe 
Lueger jo geringe Achtung vor den Staatsgrund⸗ 
geſeßen und vor Ruckſichten auf Dualiſirung des 
Reiches bekundeten, wodurch ja auch in Ungarn 
die Beflätigungdfrage eine agſtatoriſche Bewegung 
entfeſſellte. In officiellen Kreiſen iſt übrigens 
längſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß 
die Antiſemiten⸗Bewegung nicht ſo ſehr gegen die 
Juden, als gegen di. Autorität der Behörden ab⸗ 
zielt. Badens Anhänger bezeichnen die Nicht⸗ 
beftätigung als eine große „Kraftprobe“ und als 
einen Beweis dafür, daß des Grafen vielfach 
geäußerte Zuſicherung bei der Portefeuilleübernahme, 
er wolle mit allen Mitteln der antiſemitiſchen 
Bewegung Herr werden, keine leere Phraſe ge⸗ 
weſen. Die weitere Geſtaltung der communalen 
Situation hängt von dem Verhalten der Gemein⸗ 
derathsmajoritaͤt ab: ſollte es richtig ſein, daß 
die Antiſemiten Lueger wieder zu wählen ent⸗ 
ſchloſſen find, fo hat die Regierung die feſte Ab- 
ficht, den Gemeinderath neuerdings aufzulö ſen. 
Wahrſcheinlich iſt allerdings, daß ſie einen Stroh⸗ 
mann als Bürgermeiſter berufen, jo daß Lueger 
als Vicebürgermeiſter doch die eigentliche Leitung 
des Communalweſens in Händen hätte. In An⸗ 
tiſeutſtenkreiſen herrſcht nun eine nachhaltige Er⸗ 
regung, in liberalen Kreiſen aber keineswegs eine 
gehobene Stimmung. 

London, 7. November. Standard meldet: 
Die Pforte theilte den Botschaftern mit, die Re 
ſerven im Diſtrict Trapezunt ſeien ſchon bei den 
Fahnen. Daſſelbe geſchehe in den anderen Diſt⸗ 
ricten des vierten Armeecorps. Ueberdies ſeien 
alle Redifs oder Landwehr erſter Klaſſe einberufen 
und auf dem Marſch. Transportwagen mit Uni⸗ 
formen und Gewehren für dieſelben 115 auf dem 
Wege nach Erzinghian, dem Hauptquartier des 
vietten Armeecorps. Nach Anficht der Botſchafter 
ſeien dieſe Maßregeln unzureichend. — Der Stan⸗ 
dard billigt die gemeinſchafilichen Schritte der 
Bolſchafter. Es ſei abſolut nothwendig, den 
Sultan nicht zu erſuchen, ſondern za zwingen, 
den Berliner Vertrag zu erfüllen. 

London, 7. November. Daily Chtoniclt 
meldet aus Konſtantinopel: Montag Abend ar⸗ 
retirte die Polizei eine große Anzahl Moslim in 
Stambul. Die mohamedaniſche Bevölkerung wider⸗ 
ſetzte ſich den Verhaftungen. Neun Perſonen 
wurden getödtet, viele verwundet. — Daily News 
milden: Die Lage wird täglich gefährlicher; die 
Botſchafter verhehlen nicht, daß in ganz Armenien 
fanatiſche Ruhenö rungen ſtattfinden und das Leben 
aller Chriſten in Gefahr ſei. In Konſtantmopel 
erhalten ſich hartnäckig die Gerüchte vom Vorgehen 
der türkiſchen Revolutionspartei. Montag ſollen 
wieder Militaitſchüler verhaftet ſein. In den 
Moſcheen und an anderen Plätzen Stumbuls find 
wieder aufrühreriſche Placate angeheftet. Droh⸗ 
briefe wurden an hervorragende Türken geſchickt. 
Letzten Freitag wurde den türkiſchen Zeitungen 
ein offieieles Communiqué zugeſtellt, der Sultan 
beabſichtige, entweder eine neue Conſtſtution zu 
proclamiren oder den Beſchluß aufzuheben, wo⸗ 
durch der Artikel der von Midhat Paſcha herrüg⸗ 
renden Gonftitution, betreffend die repräſentatide 
Kammer, außer Kraft geſetzt wurde. Vor der 
Veröffentlichung wurde das Communiqué zurück⸗ 
gezogen. Daſſelbe wurde jedoch bekannt. 

Von anderer Seite haben wir nach die fol⸗ 
genden telegraphiſchen Meldungen erhalten: 

Rom, 6. November. Der Tribuna wird 
aus Maſſauah vom heutigen Tage gemeldet; In 
Folge des Sieges bei Debra Ailat hat Menelik 
feinen Vormarſch eingeftelt. — Gerüchtweiſe ver ⸗ 
lautet von Bewegungen der Derwiſche, über welche 
der Mahdi den Oberbefehl Osman Digma über⸗ 
tragen habe. Obwohl es ſich um unbeſtätigte 
Gerüchte handelt, iſt eine Abtheilung Verſtär⸗ 
kung von Keren nach Kaſſala abgeſandt worden. 

Konſtantinopel, 7. November. Infolge 
der Ausdehnung des Conflictes zwiſchen den Mo⸗ 
hamedanern und den Armentern find die in Er⸗ 
zerum, Trapezunt und Diarbekr ſtehenden Redif⸗ 
Divifionen in der Mobilmachung begriffen; hier⸗ 
durch wird der Mannſchaftsſtand des 4. Corps 


bereichs mit Hinzurechnung der Liniendiviſtonen 


in Erzerum und Bitlis auf rund 60,000 Mann 
erhöht. Ebenſo wurden im Bereiche des 5. Corps 
(Slabs quartier Damaskus), deſſen nördlicher Theil 
gleichfuus von der Bewegung ergriffen iſt, die in 
Aleppo ſtehende Redif⸗Diviſſon, welche in dieſem 
Jahre eine wohlgelungene Probe der Mobilma⸗ 
chung durchführte, und die Brigade in Maraſch 
einberufen, 


Lelegtam me. 


Petersburg, 8. November. Eine De⸗ 
peſche der „Hon. Bpeun“ meldet aus Wladiwoſtok, 
das Kriegsſchiff Jakut, welches den ruſſiſchen 
Robbenfang im Ochotskiſchen Meere beſchützt, be⸗ 
ſchlagnahmte auf der Sechundsinſel ſiek z hu aus⸗ 
ländiſche Robbenfänger mit einer Menge ge⸗ 
tödleter Robben; ein Robbenfänger und ein 
Schooner entkamen. 

Köln, 8. November. Die Kölniſche Zei⸗ 
tung meldet aus Konſtantinopel, daß der General 
Freiherr v. d. Golß⸗Paſcha geſtern feine Entläſſung 
aus dem türkiſchen Heere nachgeſucht habe. 


Lobzer Tageblatt. 5 8 
Wien, 8. November. Der Immiunitäts- 
ausſchuß des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 


ſtimmte der Auslieferung Dr. Eueger's und Schnei⸗ 


der's wegen Ehrenbeleidigung zu. 

Madrid, 8. November, Die Aufſtändiſchen 
verſuchten einen Eiſenbahnzug bei Sagua zur 
Entzleiſung zu bringen; ein anderer Zug wurde 
von den Aufſtändiſchen angehalten, welche mehrere 
Gebäude in Brand ſteckten. 

Detroit, 8. November. Bis jetzt wur⸗ 
den vierzehn Leichen geborgen, welche unter den 
Trümmern des „Journal“⸗Gebäude verſchüttet 
waren. Elf Perfonen werden noch vermißt, neun. 
zehn find ſchwer verletzt. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren: Wilezynski, Krzypow, 
Fejans und Lilienthal aus Warschau. — Piasecki ans 
Posen, — Wachtel aus Hamburg. — Classen aus 
Beichenbach, 

hotel! Mannteuffel, Herren: Laudau, Maren- 
dowski und Schwarz aus Warschau, — Klutzewaki aus 
Dwinsk, — Drechsler aus Görlitz — Pechowicz aus 
8 — Kasperow aus Kiew. — Lurie aus Smo- 
ensk, 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 8. November 1895. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.33 — — 11.10 
„ 78 — — 8.84 — 8.66 
Im Ausſchank 100% 11.48 — — 11.25 
y 78% 8.95 — 8.78 
Getreidepreiſe. 


Warschau, den 8. Nove m er 1895, 
im Waggon⸗Ladungen 
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Restaurant 


HOTEL MANNTEDFEL 


jeden Sonntag und Dounerftag 
vorzügliche 


kak i. 


J. Petrykowski. 


Filiale des 
Berliner Panorama. 
Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 


die Schpeiz 


Jeden Sonntag eine neue Reife, 
Oroffnet von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends. 

Eıtrre 30 Kop. für Erwachſene, 15 Kop. für 
Kinder; 8 Billets 1 Rbl. 75 Kop., für Kine 
der 1 Rdl., 100 Billets 15 Rbl., Schul⸗ 
klaſſen beſondere Ermäßigung. 


— — —— 


Lagiewniki ted 
Widtewska 63. (44) 
Cena Okowity s dnia 9 Listopadi 
Netto 
Hurtowa w. 78°. Bs. 8.85. 


Saynkowa w. 780% 8.95. 


* 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


urg: 
7 der besorgk 
1 see 
N Schafe ssiStent 
\s nissen ii]? ule Berlin, 
* NN — . — 


berlin Pülshamersit.Neg) 


Ein junger Mann, 
welcher in einer größeten mechaniſchen Weberei 
1½ Jahre als Dractifant thätig > wünſcht 
feine Stellung fofort oder fpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seile. 

Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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Das kosmetische Labora⸗ 


forium und Fabrik 
bon Toilett⸗ und. Medi- 
kinal⸗Seifen, ſowie Par- 
fümerien 


N Mie 


Engros⸗ und Detail⸗ 
Niederlage 
Petrikauerſtr. Ar. 69. 
Anmerkung: 

Beim Ankauf von Waare für 
mehr als 15 Kopeken, wird 
eine Imitation von Obſt zu⸗ 
gegeben. 


18: St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
Vis-A-vis der Spinnerei des Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
nun HB. Luba. 


empfiehlt täglich: 
Mittage, Frühfläck und Abendbrod, 
in⸗ und ansländiſche Weine, ff. Pilſener Bier 
Indem ich en Whench ehrt 
N em Wohlwollen des 
Publitums empfehle, verbleibe * Ber 
m 
E. Lada. 
Das Etabliſſement iſt geoffact ots 
12 Up: Nachts. 6(52—38 


Geſang⸗ 
lluterright mg 


wird eriheilt au Damen und Herten, jur 
Kirche, Concert und Dper, von 


Franz Bartowsky, 

N Opern- Sänger. 

Jawabzta Strauße Nr. 17 I 
Sprechneande von Ab Uher Naq mitiag⸗ 
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1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


262. Sonntag, den 29. October (10. November) 


Lodze 


Baus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


Wer weiß, ob Hardenberg in ſeiner wachſenden Mißſtimmung 
die eingegangene Verbindung nicht rückgängig gemacht haben würde, 
wenn ſich das noch hätte thun laſſen, und wenn die Ehe nicht etwas 
anderes wäre, als ein geschaft Abkommen, das durch ein Reu⸗ 
geld gelöſt werden konnte. 

Inzwiſchen befand ſich das junge Ehepaar auf der Heim⸗ 
reiſe. Von Eiſenach wollte man über Dresden nach Breslau 
fahren. Valeska bat noch um einige Tage Aufſchub. Jedesmal, wenn 
ſie an das große, graue Haus auf dem Blücherplatz dachte, das Har⸗ 
denberg ihr ſo eingehend geſchildert, überrieſelte ſie ein leichter 
Schauer. Das ſollte nun ihre neue Heimath ſein und ſie kam ſich ſo 
heimathlos vor, als hätte ſie kein Recht an dem Familienhauſe der 
Hardenbergs, wo der Schatten der erſten Frau umging und die 
Stieftöchter ſich ſchon als Gebieterinnen geſehen. 

Wolfgang“, bat ſie weich, als Beide von ihrem Ausfluge nach 
der Wartburg heimkehrten, „laß uns noch ein paar Tage zugeben. Ich 
fühle mich ſo heimiſch hier und möchte noch einmal in der Sängerlaube 
ſitzen und träumen da oben in dem herrlichen Saale der Wartburg, 
wo die ſüßen Weiſen der ſangeskundigen Ritter erklangen 
und Frau Minne den Trank credenzte und die Roſe der Liebe 
brachte.“ 

„Aber Kind, es iſt ja noch ſehr zweifelhaft, ob dieſer „Sänger⸗ 
krieg“, von dem die Annales Reinartsbrunenses berichten, je ſtattgehabt 
hat, und ich begreife nicht, wie Du Dich für Etwas begeiſtern kannſt, 
an deſſen Exiſtenz Du ſelbſt nicht blind glaubſt.“ 

„Dann könnteſt Du Dich auch nie für eine dichteriſche 
Geſtalt begeiſtern, die ja nur eine Schöpfung der Phantaſie des 
Poeten iſt.“ 

„Meiner Treu, das habe ich auch nie zu Wege gebracht, aus⸗ 
genommen als Junge, da ſchwärmte ich für Robinſon Eruſoe.“ 


„Still, Wolfgang, verläumde Dich nicht ſelbſt, Du biſt gar nicht 


der trockene Geſchäftsmann, der ſteife Pedant, für den Du Dich 
ausgiebſt. Wer die Natur ſo innig liebt, ſich auch am kleinſten 
Geſchaffenen freut, der ſollte ſich vom Hauche der Poeſie nicht er⸗ 
wärmen laſſen?“ 

Der offene Wagen, auf deſſen Rückſitz fie bequem ruhten, fuhr 
langſam über das holprige Pflaſter. Hardenberg lächelte über den 
Eifer der jungen Frau N 

„Sieh', Schätzchen, eben weil ich eine Vorliebe für alles Poſitive 
habe, ergötze ich mich an der Natur, und auch das kleinſte, wie Du 
bemerkt, erſcheint mir wichtig und des Intereſſes werth, weil es eine 
Ausſtrahlung des göttlichen Geiß iſt, der ihm Leben verliehen. Feſt 
ſteht nur, der wirklichen Boden unter ſeinen Füßen hat. In Wolken⸗ 
kuckucksheim würde ich mich niemals heimiſch fühlen.“ 

Valeska gab ihre Sache noch nicht verloren. 

„Geh doch, wer war denn am eifrigſten bemüht, in der 
Rüstkammer droben das alte Waffenwerk zu betrachten und zu be. 
fühlen ? Da iſt doch auch über Dich ein Stück Poeſie des Mittel⸗ 
alters gekommen.“ 

Jetzt mußte Hardenberg herzlich lachen. 

„Schöne Poeſie das! Ich gedachte der Kaufleute, welche die 
geſtrengen Ritter, mit dieſen Eiſenhemden angethan, wegelagernd 
überfallen und ausgeraubt haben, und meine, daß jenen armen 
Teufeln die Poefie des Mittelalters oft ſchlecht genug angeſchlagen ist.“ 

Valeska ſchwieg verſtimmt, die Worte des Gatten trafen ſie wie 
ein Vorwurf. Sie wußte aus der Hauschronik, daß die Erbach's von 
einſt gar ſtreitbare Ritter geweſen und beſonders von der Burgvefte 
Nimmerſatt aus wie Falken herabgeſchoſſen ſeien, wenn ſie eine 


110. Fortſetzung.] 
Beute gewittert und die Kundſchafter gemeldet, daß ein Wagenzug 
reiſender Krämer nahe. 

O, wie hatten die Zeiten ſich doch geändert! 

Unwillkürlich ſe fzte die junge Frau recht tief auf und ſchalt 
fi) gleich darauf ihrer kindiſchen Traumfeligkeit wegen. Was wollte, 
was erſehnte ſie denn? Die Segnungen des Mittelalters — gelü⸗ 
ſtete es ſie, droben in der Kemmenate am Fenſter mit den Butzen⸗ 
ſcheiben zu ſitzen und Flachs zu ſpinnen ? — jo närriſch war fie doch 
nicht. 

Die Wartburg hatte es ihr eben angethan, es war eine fo 
feiertägliche Stimmung über fie gekommen und fie wäre ihrem Wolfgang 
förmlich dankbar dafür geweſen, wenn er ein wenig mit ihr geſchwärmt 
hätte. 

Trotzdem beſchloß ſie eine halbe Stunde ſpäter, den Gatten auf⸗ 
zuſuchen, der noch immer in ſeinem Zimmer weilte. 

Sie fand ihn vor dem Tiſche ſitzend, auf dem eine Anzahl ge⸗ 
öffneter Briefe lag. 

„Nachrichten vom Hauſe“, ſagte er aufblickend, „die entſcheidend 
ſind, was unſere Rückreiſe betrifft. 

„Doch nichts Unangenehmes?“ 

„Nicht gerade, nur erfordert das Geſchäft meine Gegenwart.“ 

„Das heißt jo viel als daß wir abreiſen müſſen?“ fragte Va⸗ 
leska gedehnt. 

„Gewiß, und das morgen in aller Frühe; ich werde ſogleich die 
nöthigen Anordnungen treffen und Du magſt mit Hilfe des Stuben⸗ 
mädchens Deine Koffer packen.“ 

Valeska verzog den hübſchen Mund. 

„Dieſe leidigen Geſchäfte — ich haſſe ſie!“ 

Der Gatte nahm ſich gar nicht einmal die Zeit, über dieſe 


etwas kindiſche Bemerkung ſeiner jungen Frau ein Wort zu verlieren, 
8 lung 8 


er zuckte nur die Achſeln und wendete ſich wieder den empfangenen 
Briefen zu. 


Aber Valeska, die eben das Gemach hatte verlaſſen wollen, kehrte 
ſich noch einmal um, ihr war ein Gedanke gekommen. 

„Wolfgang —“ 

„Was wünſcheſt Du denn noch, mein Kind?“ fragte Hardenberg 
etwas ungeduldig. 

„Haſt Du auch bedacht, daß man uns in Breslau noch nicht 
ſobald erwartet und unſere plötzliche Heimkunft Allen ſehr ſtörend 
ſein dürfte?“ 

„Warum denn?“ 

„Nun, jedenfalls ſind doch Vorkehrungen zu treffen, Zimmer⸗ 
einrichtungen — was weiß ich — kurz, Dinge, welche in ſolchen 
Fällen gebräuchlich ſind.“ Ant 

Hardenberg hob den Kopf, dann ſprach er mit einem Lächeln 
ſelbſtbewußten Stolzes: 


„Du irrſt, unſer Erbhaus bedarf keiner Umgeſtaltung ſeiner 
Innenräume, um eine neue Bewohnerin gaſtlich aufzunehmen. 
Im Gegentheil, eine Veränderung würde rur Schaden bringen, denn 
die ganze Einrichtung, aus dem vorigen Jahrhundert ſtammend, iſt 
ebenſo reich als gediegen. Ich wünſche nicht, daß daran gerührt 
wird.“ 

Damit wendete er ſich wieder ſeinen Papieren zu und Valeska 
verließ ſtill das Zimmer. i 

„Laſſen Sie fich ankleiden, Guſtchen, es iſt ſchon ſpät. Um punct 
7 Uhr langt der Zug an, und Papa würde ſehr böſe werden, wenn 


er Fit) Töchterchen mit verweinten Augen und im Alltagskleidchen 
fände!“ 

Auf dieſe freundliche Anſprache der Kinderfrau erfolgte zuerſt 
gar keine Antwort, dann ertönte der Ruf aus einer Ecke des hohen, 
geräumigen Gemaches: 

„Aber ich will nicht!“ 

Die erfahrene Frau ließ ſich dadurch nicht abſchrecken. Sie hatte 
ſchon jo ihre kleinen Mittel, um den wider ſpenſtigen Zögling ihrem 
Willen gefügig zu machen. 

Adelgudend wendete fie ſich jetzt ab und fagte: 

„Fräulein Renatchen hat ihr himmelblaues Kleid angezogen und 
zum erſten Mal den Türkiſen⸗ Schmuck der ſeligen Mama dazu 
angelegt. Die blauen Steine mit der Perleneinfaſſung ſtehen ihr 
wunderſchön.“ 

Eine Pauſe entſtand, dann kam eine kleine Geſtalt aus dem 
Schmollwinkel langſam hervorgeſchlichen und näherte ſich der alten 
Pflegerin, vor der ſie ſtehen blieb, mit der rechten geballten Hand 
ſich die Augen reibend. g 

Guſichen Hardenberg, jetzt faſt achtjährig, war ein ungewöhnlich 
hübſches kleines Mädchen, mit dunklen Augen, einem feinen, blaſſen 

Geſichtchen und goldbraunem Gelock. 

Die körperliche Entwickelung des Kindes war entſchieden zurück⸗ 
eblieben, und es glich einer verkümmerten Pflanze, die ohne friſche 

uft und Sonnenſchein ſich entfaltet hat. 

In mürriſchem Tone fragte die Kleine: „Und was haſt Du 

denn für mich hergerichtet?“ 

„Das weiße Cachmirkleid mit der roſenrothen Schärpe.“ 

5 „Ach, das habe ich ja erſt neulich zu Papas Geburtstag an⸗ 
gehabt.“ 

„Aber die neue Mama kennt es noch nicht.“ 

„Bah — es lohnte ſich auch der Mühe, ſich für die ſchön zu 
machen!“ 

Alles Liebliche, unbefangen Naive, das ein Kinderantlitz ſo rei⸗ 
zend macht, jo anziehend erſcheinen läßt, war aus Auguſte's Zügen 
wie durch Zauberſchlag verſchwunden. Sie ſah boshaft und beinahe 
häßlich aus. 

Doch anſtatt ihr einen Vorwurf über dieſe unpaſſende und 
liebloſe Aeußerung zu machen, meinte die alte Friederike, das Kind 
an ſich ziehend: 

„O, mein armes, liebes Engelchen, daß ich auch dies Unglück 
noch erleben muß! Es war wahrlich genug daran, daß Eure Füße 
Mama ſterben mußte, die ich auf meinen Armen getragen habe. 
Aber daß nun auch noch eine Stiefmutter ins Ha us kommen ſoll, 
das iſt wirklich zu viel — ja, das Schlimmſte von der Welt“ 

„Das Schlimmſte von der Welt“, wiederholte langſam die Kleine, 
während Friederike ihr das Haar bürſtete. Erſt geſtern hatte Käth⸗ 
chen Linke, ihre um zwei Jahre ältere Freundin, geſagt: Die Aller⸗ 
ſchlimmſte wäre des Teufels Großmutter. Eine Stiefmutter war 
alſo noch ſchlimmer — die alte Friederike mußte das wiſſen. Morgen 
— ſo nahm ſie ſich vor — wollte ſie das Käthchen Linke erzählen. 

Inzwiſchen ließ ſie ſich aber doch ohne Widerrede ankleiden, 
und als fie fertig war, eilte fie zum großen Wandſpiegel und be⸗ 
trachtete fich wohlgefällig, 

Da wurde die Thür des anſtoßenden Zimmers geöffnet und 
Renate trat ein. 

Sie war hoch aufgeſchoſſen, überſchlank und ſchmal und die linke 
Schulter war ungleich höher als die rechte. Ihr längliches Geſicht 
mit ſeiner gelblichen Hautfarbe konnte eher hübſch als häßlich ge⸗ 
nannt werden, da große dunkle Augen es belebten nur hatten dieſe. 
einen ſtechenden Glanz und nichts Vertrauenerweckendes. 

„Biſt Du endlich fertig?“ fragte Renate in unfreundlichem 
Tone. 

„Wie Du ſelbſt“, gab die kleine Schweſter ſchnippiſch zurück, an 
ihren Schleifen zupfend. 

„So komme hinab in den Speiſeſaal zu den Andern.“ 

„Wer iſt denn noch unten, Fräulein Renatchen?“ fragte 
Friederike, die damit beſchäftigt war, das Kinderzimmer wieder in 
Ordnung zu bringen. 

„Nun, das kannſt Du Dir denken. Tante Martha wird ſich 
doch dieſe günſtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen, ſich als Ver⸗ 
wandte aufzuſpielen. Sie hat mich ja den ganzen Tag über mit 
ihren guten Lehren und Ermahnungen gelangweilt. Auch Herr 
Helmreich, elegant wie immer — und der alte Wellenberg haben ſich 
eingefunden, um der neuen Herrin zu huldigen.“ 

„Sie müſſen es eben thun aus Rückſicht auf den Herrn, ſonſt 
würde wenigſtens Herr Helmreich nicht gekommen ſein, dazu verehrt 
er Fräulein Renatchen viel zu ſehr.“ 

„Was Du nicht zuſammenfabelſt, Friederike, ich habe davon 
noch nichts bemerkt. Dann und wann wechſelte ich einige Worte mit 
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Losnoueno Hersypon. 


Herrn Helmreich, dieſe Aufmerkſamkeit bin ich ja dem erſten Buch⸗ 
halter meines Vaters ſchuldig — das iſt aber auch Alles.“ 

Sie ſagte hier wiſſentlich die Unwahrheit un) die dunkle Gluth, 
welche ihre blaſſen Wangen für einen Moment färbte, um gleich 
wieder zu weichen, ſtrafte ſie auch Lügen. 

Renate, faſt noch Kind zu nennen, war jedoch früh reif, und 
die heimliche Lectüre zahlreicher Romane hatte ihre Phantaſie noch 
ur erhitzt. Sie träumte ſich mit offenen Augen in alle jene un⸗ 
wahren Situationen hinein, welche mit ſo viel Leidenſchaft von den 

verſchiedenen Autoren und mehr noch den Schriftſtellerinnen geſchil⸗ 
dert werden. In jedem halbwegs hübſchen Manne erblickte ſie einen 
Helden, und wenn er gar blaſſe Wangen und ſchwärmeriſche Augen 
hatte, dann war es eine problematiſche Natur, vom Weltſchmerz an⸗ 
gekränkelt, weil er ſeine Ideale nicht zu realiſiren — oder in Wirk⸗ 
lichkeit ſeine Schneiderrechnung nicht zu bezahlen vermochte. 

Die zart dargebrachte Huldigung des erſten Buchhalters hatte 
denn auch nicht verfehlt, einen Eindruck auf ihr empfängliches Ge⸗ 
müth zu macheu, und Renate ſpann ein Romangewebe aus, wo der 
unglücklich Liebenden, die des Vaters Grauſamkeit zur Entſagung 
verurtheilt, nichts weiter übrig blieb als die Flucht und ein an Aben⸗ 
teuern und Liebe reiches Leben, bei trockenem Brod und Waſſer, bis 
der Papa ſeinen Segen und eine halbe Million dazu gab. 

Aber jetzt war nicht der Moment, ſich in Träumereien zu ver⸗ 
lieren, es galt, vor der Welt eine Rolle zu ſpielen, und Renate hatte 
ſich bereits in die ihrige hineingedacht — es war diejenige einer be⸗ 
dauernswerthen Waiſe, welche die Stiefmutter erwartet. Sie hielt 
es daher heute für angemeſſen, die Hand ihrer jungen Schweſter zu 
nehmen und mit der Miene einer Dulderin unten im Speiſeſaale zu 
erſcheinen. 

Gewiß, Jeder mußte ſie bedauern — dieſe armen Mädchen in 
Seide und Goldſchmuck, denen doch das Köſtlichſte fehlte: die Sorge 
und Liebe einer Mutzer, und die jetzt gar den Platz der Unerſetzlichen 
von einer Fremden ausgefüllt ſehen mußten. 

In dem Speiſe⸗ und Feſtſaal des Hauſes, der nur bei den ſo⸗ 
genannten großen Gelegenheiten benutzt wurde, fanden die Schweſtern 
nunmehr den alten Wellenberg und Herrn Helmreich, den erſten 
Buchhalter, vor, der ziemlich gelangweilt das Muſter der braunen 
Ledertapete und die Schnitzereien aus Eichenholz betrachtete, welche 
die hohe, offene Credenz zierten, auf der faſt der geſammte Harden⸗ 
berg'ſche Silbervorrath prangte. 

Frau Winterfeld war abgerufen worden, ſo berichtete der Caſ⸗ 
firer auf Renate 's Frage. 
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„Tante Martha“, wie fie im Hauſe genannt wurde, war die 
Schwägerin Frau Aurelie's und derſelben ſtets ein Dorn im Auge 
geweſen. 

Zacharias Winterfeld, der Sohn eines redlichen Handwerkers, 
hatte ſich dem Kaufmannsſtande gewidmet, und da er viel Geſchick 
und Speculationsgeift beſaß, war er raſch vorwärts gekommen. 

Das Glück hatte ihn eben begünſtigt, nicht „jo feinen Bruder 
Franz, der des Vaters Profeſſion — das Schloſſerhandwerk — ge⸗ 
wählt und, weil er kränklich war, in ſeinem Geſchäfte nicht hatte 
recht vorwärts kommen können. 

Anſtatt ſich nach einer reichen Frau umzuſehen, hatte er ein” 
armes Mädchen — eine Waiſe — geheirathet, Martha Heinemann, 
mit der er aber ſehr glücklich und zufrieden lebte, beſonders als ſie 
ihm einen Sohn ſchenkte. 

Doch als dieſer, dem man den Namen Karl gegeben, noch nicht 
das zwölfte Jahr erreicht, erlag Franz Winterfeld einem Herzleiden, 
das ſeine Kräfte langſam untergraben hatte. 

Zur ſelben Zeit ward ſein Bruder Zacharias Alleinbeſitzer der 
großen Papierſabrik, die er nach dem Ableben ſeines Compagnons, 
ſeinem Glücke vertrauend, allein übernommen. 

Und auch dieſes, bei ſeinen immerhin geringen Mitteln ſehr ge⸗ 
wagte Unternehmen glückte ihm. Ein Jahr darauf bewarb er ſich 
um die Hand der reichen Aurelie Erbenreich und ſein Antrag wurde 
angenommen. 

Mit dem Gelde der Frau konnte er ſich von allen drückenden 
Verpflichtungen frei machen, er erwarb ſpäter noch eine Kattunfabrik 
und eine Spinnerei, und ſo ward aus dem beſcheidenen Buchhalter 
ein Großinduſtrieller, dem nur noch der Commerzienrathstitel und 
das rothe Bändchen im Knopfloche fehlten, um etwas Figur zu machen, 
wir Aurelie ſich äußerte. 

Aber wenn einerſeits ſeine Vermählung mit einer reichen Patri⸗ 
ciertochter ein unerhörtes Glück genannt werden konnte, ſo war dies 
Ereigniß für Zacharias Winterfeld der Gipfelpunet geweſen, von dem 
ab ſein Lebensweg ſich abwärts neigte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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Amerikaniſche Aerzte. 
Von 
Theodor Hermann Lange. 


Auf meinen Kreuz⸗ und Querzügen durch die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika habe ich 
wiederholt Gelegenheit gehabt, mit den vet» 
ſchiedenſten Vertretern der Heilkunde in der Neuen 
Welt zuſammenzukommen. Ich lernte an den 
großen und guten Univerfitäten, den beſſeren Aka⸗ 
demien und beſonders an den vorzüglichen Hoss 
pitälern in Oſten hervorragende Mediciner und 
eine Reihe außerordentlich geſchickter Chirurgen 
kennen. Dagegen konnte ich im Weſten, Süd» 
Weiten. und an den verſchiedenen Plätzen längs 
der Küſte des Stillen Weltmeetes häufig das 
charlatanmäßige Treiben ganz unwiſſender Aerzte, 
ahrlicher Quackſalber, das poſſenhafte Thun 
ſogenannter Wanderärzte, ferner die ſellſamen 
Euren der „irregalären Doctoren“ ꝛc. ſattſam und 
nach allen möglichen Richtungen hin beobachten, 
obſchon ich natürlich auch in dieſen Gegenden der 
Vereinigten Staaten zahlreiche ſehr tüchtige Aerzte 
kennen lernte. Außerdem machte ſch noch die 
Bekanntſchaft zweier Negerärzte, einiger Mediein⸗ 
männer der Indianer und diejenige von Li Po Tai 
in San Francisco, eines hochgebildeten und trefſ⸗ 
lichen, aber im vergangenen Jahre verſtorbenen 
chineſiſchen Arztes, der * öfters von der weißen 
Bevölkerung der „Stadt am goldenen Thore“ zu 
Rathe gezogen wurde. 

In Amerika iſt die Heilkunde nicht wie bei 
uns in Europa in erſter Linie eine Wiſſenſchaft, 
ſondern ein Geſchäft, das mit einem großen In⸗ 
ſeratenaufwand, mit allen Mitteln der Reclame 
und, wenn es irgend angeht, mit nicht unbe⸗ 
trüchtlichen Kapitalien betrieben wird und auch 
betrieben werden muß, wenn es ſich bezahlt 
machen ſoll. Natürlich giebt es auch unter den 
amerikaniſchen Aerzten Tauſende von armen 
Teufeln, welche nur aus der Hand in den Mund 
leben. Auf den Eiſenbahnſtationen, an den Straßen⸗ 
ecken, an den n hoher Gebäude, an den 
Bretterwänden von Neubauten prangen die großen 
Reclamen der amerikaniſchen Aerzte in fetten, 
weithin fichtbaren Buchſtaben. Außerdem laſſen 
in Amerika nicht nur Kleiderhändler, Speiſewirthe, 
Befitzer von Café Chantants u. ſ. w. ihre Ges 
ſchäfiskarten an den Straßenecken den Paſſanten 
in die Hände drücken, ſondern auch viele ameri⸗ 
laniſche Aerzte, um bekannt zu werden. Im 
Weſten gabe ich es ſogur öfters erlebt, daß Aerzte 
yon Stunden des größten Straßenverkehrs durch 

eiter breite und in grellen Farben gehaltene 
Makattafeln in den Straßen auf und ab tragen 
ließen. Auf dieſen Plakattafeln empfahlen dann 
die Aerzte ihre billigen, ſchnellen und ſchmerzloſen 
Curen in den hochtönendſten Phraſen. 


Da die amerikaniſchen Aerzte faſt durchweg 
rat Geſchäftsleute ſind und erſt in zweiter 
Knie Prieſter Aeskulap's, jo darf es uns nicht 
iberraſchen, wenn manche amerikaniſche Aerzte 

Art der Kaufleute förmliche Schaufenſter mit 

üblichen Einrichtung und Dekoration vor ihten 
Dohnungen oder „Offices“ haben. So ſah ich 
in Montana in dem Schaufenſter einer Arztes 
zunächft deſſen große Photographie. Unter dem 
Bilde lagen eine Anzahl chirurgiſcher Jnſtrumente, 
wenn auch nicht gerade geſchmackvoll arrangirt. 
Ferner befanden ſich auf einem Carton aufgeklebt 
und unter Glas und Rahmen eine Reihe Zeitungs⸗ 
zuüsſchnitte. Dieſe Notizen enthielten Berichte 
iber außerordentlich günſtig verlaufene Euren und 
Opkrationen des unternehmenden Heilkünſtlerz. 
Andere Photographien ſtellten Patienten vor und 
lach der Cur, vor und nach der Operalion u. ſ. w. 
ar. Die Abbildungen vor der Eur zeigten lei⸗ 


ende Perſonen mit ſchwächlichem oder an le N 


ſochenen Körper. Die Photographien von 
nen nach der Cur veranſchaulichten blühende 
% kraſtſtroßende Geſtalten. Ferner lagen in 
Mer eleganten Mappe die Dankſchreiben von 
ſunderten glüdlich geteilter Perſonen. Beſonders 
„ Wanderärzte im Weſten, welche vier Wochen 
dieſer, vier Wochen in jener Stadt practiciten, 
ihren derartige Ausſtattungsſtücke mit ſich, die 
daun im Schaufenſter ihrer „Oſſtee“ ausſtellen. 
brigens laſſen auch in den großen Städten des 
Mens viele tüchtige Aergze ihre Photographien 
den Schaufenſtern der Bilde und Muſikalien⸗ 
JIndlungen oft wochenlang ashängen, gerade ſo 
Je. Lies bei uns Sängerinnen und Schau⸗ 
ſelerinnen thun, ſobald fie ih auf einer Kunſt⸗ 
ſſe befinden. 
Die Zeltungsannoncen der amerikanischen 
rzte find natürlich im blühendſten Reclamenſtil 
Halten. Da lieſt man beiſpielsweiſe: „No Cure 
No -Pay** (keine Heilung — keine Bezahlung). 
Jie anderer Ait annoneltt : „Wiſſet, daß wir 

ir jeden Fall, den wir annehmen und nicht voll⸗ 
ändig curiten können, 500 Dollars Caſſa be⸗ 
1 blen. Gelder deponirt bei der Columbian⸗Bank 

C.“ Ein Speclaliſt in New⸗Mork annoncirt 
gelmäßig: „Dr. F. hat die ausgebreitetſte Praxis 
end eines Arztes in Amerika. Ueber 12,000 


| Me werden jährlich behandelt.“ In einer Chi- ſonders der Neger, 80 
las ich während meines Beſuches ſchlucken. Negergräber im Sü 


goer Zeitun 
Ir Columbiſchen Weltausſtellung: „Die vereinigten 


Lodzer Tageblatt. 


Pateinten angenommen, 
185 als unheilbar entlaſſen, der Reſt 105 in 
Behandlung.“ In einer Zeitung von St. Louis 
las ich unter Verkaufsanzeigen folgende 1 
„Ein alter Arzt, der jährlich 2800 bis 3000 
Patienten behandelt, verkauft ſeine Pre xis billig 
an einen jungen Medſciner.“ Sehr häufig be» 
findet ſich oberhalb der ärztlichen Zeitungsannonce 


auch noch Bilduiß des Heilkünſtlers. Aerzte, 
welche Fettſucht curiren, veröffentlichen in ihren 


die 
vor und nach der Eur. 


Bilder der 


Zeitungsausſchnitten gewöhnlich 
Da erblickt 


Patien 


man auf der einen Seite einen förmlichen Fett⸗ 


lumpen und auf der andern eine kräftige, ge⸗ 
ſunde und normale Geſtalt. In den Neuengland⸗ 
ſtaaten las ich oft folgendes Inſerat: „Dr. A., 
billiger als alle Concurrenten. Keine Voraus ⸗ 
bezahlung. Honorar nur nach erfolgter Heilung. 
Familien beſonders billig behandelt. Abonnemente 
für Einzelne wie für Familien jederzeit auf 
3—12 nate.“ Im Weſten ließ einmal ein 
Arzt bei ſeiner „Etablirung“ eine Mufikbande vor 
feiner Office ſpielen, gerade ſo wie es die ameri⸗ 
kaniſchen Bierwirttze zu thun pflegen, ſobald fie 
einen Bierſalon eröffnen. Viele Aerzte verſenden 
übrigens ganz nach Art der Kaufleute die Pros 
ſpecte ihrer Heilmethoden, ihre Preiscourante ꝛc. 
in vielen Tauſenden von Exemplaren durch das 
ganze Land. Ein chineſiſcher Arzt, Profeſſor Gee 
Wo Chan, annoncirt unter der Ueber ſchrift „Evo⸗ 
lution of Medieine“ in mehrſpaltien Annoncen 
ſeine unübertrefflichen Curen und nennt ſich ftolz 
„The King of Chinesen Medicines“. Natürlich 
befindet fich auch ſein Btuſtbild in der An⸗ 
nonce: 

Die amerikaniſchen Zahnärzte inſeriren in 
derſelben marktſchreieriſchen Weiſe wie die eigent⸗ 
lichen „Phyſicians“. Unter oder über den Inſe⸗ 
raten vom Zahnärzten befinden ſichegleichfalls die 
Portraits der Zahnkünſtler, die Abbildungen ein⸗ 
zelner Zähne, ganzer Gebiſſe, Zahnleidender mit 
zeſchwollenen und verbundenen Baden und dann 
wieder Abbildungen lachender und heiterer Per⸗ 
ſonen. Letztere ſollen Patienten nach der Behand⸗ 
lung vorſtellen. Thierärzte, die ſelbſtverſtändlich 
auch viel Geld für Zeitungsinſerate ausgeben, 
haben durchweg einen ſchönen Hundekopf zur Seite 
ihrer Annoncen. Verſchiedene Thierärzte kündigen 
ſich als Specialiſten für Hunde, für Pferde ꝛc. 
an und oft mit der Bemerkung: „Referenzen 
ſtehen zu Dienſten.“ 

Was die ärztlichen Honorare in Amerika ans 
belaußt, jo find dieſe faft durchweg hoch. Doch 
laſſen die meiſten Aerzte mit ſich handeln. Den 
amerikaniſchen Plutokraten werden natürlich, bes 
ſonders für Operationen außergemöhnlich hohe 
Honoratt abgefordert. Dabei kommt es oft zu 
Proceſſen, wenn der Arzt in der letzten Stuade 


ſeine Forderung nicht um 50—75% ermäßigt. 
0 


So weigerte ſich im Jahre 1893 der bekannte 
Bonanzakönig Mackay in San Francisco, eine ihm 
übermittelte ärztliche Honorarforderung von 12,500 
Dollars zu bezahlen, weil ſie ihm zu hoch ſei. 


Ein „Crank' halte Mackay angeſchoſſen und die 


beiden Aerzte, welche die Kugel aus dem Rücken 
herausſchnitten, verlangten für dieſe Operation 
die genannte Summe. Es kam zum Proceß und 
Mackay zahlte ſchließlich, aber erſt nachdem die 
Aerzte ihre Forderung weſentlich ermäßigt hatten. 
Nobel war ein Chicagoer Millionair. 

hielt ſich im vergangenen Jahre einige Zeit zur 
Cur in Los Angeles auf und ließ ſich dort von 
einem Chicagoer Specialiſten operiren. Dafür 
forderte der Operateur 25,000 Dollars und er⸗ 
hielt fie auch. Die Reife nach Los Angeles (Cali⸗ 
fornien) und der Aufenthalt daſelbſt hatten dem 
Arzt nur eine Woche Zeit und Alles in Allem 
etwa 500 Dollars gekoſtet. 


ur den neuen Anſiedelungen im Weſten 
müſfen allerdings verſchiedene Aerzte als Honoror 
hin und wieder alles Mögliche annehmen. Kauf⸗ 
leute bezahlen anſtatt mit baarem Gelde mit 
Kaffee, Thee, Zucker u. ſ. w., Fleiſcher mit 
Schinken, ia und dergleichen, Reſtaurateure 
ri Wein, 5 ten und Cigarren. Schlimmer noch 
ift das Feilſ wiſchen Arzt und Patient. Er⸗ 
krankt Ape ne an Gelenk⸗ 
theumatismus, oder einer anderen langwierigen 
Krankheit, jo läuft feine Frau oder ein Famillen⸗ 
mitglied von Arzt zu Arzt und fragt nicht ſelten 
f 


itgl 
aten Sete swr das jeder Mediciner 
ür die Behandlung fordern würde. Oft ſchließt 
auch die Familie mit dem Arzte folgenden Ver⸗ 
trag: Befteit der Arzt den Kranken von jeinem 
Leiden in 6 Monaten, jo erhält er 40 Dollars; 
turirt er ihn aber ſchon in drei oder vier Mo⸗ 
naten, ſo werden 80 Dollars Honorar gezahlt; 
bleibt die Eur erfolglos, jo zahlt man ein ſehr 
geringes oder gar kein Honorar. Uebrigens ver⸗ 
abreihen oft amerikaniſche Aerzte ihren Patienten 
die Meznelen direkt, da manche Apotheken viel zu 
9 übrig laſſen. Außer pharmaseutſſſchen 
n werden nümlich in amerikaniſchen Apo⸗ 
theken unter Anderem auch Cigaretten, Cigarren, 
Streichhölzer, Kämme, Bürſten, Notizbücher, 
S makerialten u. ſ. w. verkauft, Im Allger | 
meinen liebt es der Patient in Amerika und be⸗ 
viel Medicin, zu 
den der Union find 
bisweilen mit denjenigen Medicinflaſchen eingefaßt, 


9 


65 vollſtändig curirt, Schild mit Phosphorbuchſtaben, die in der Dunkel⸗ 


heit leuchten. Manche amerikaniſche Aerzte wohnen 
vor der Stadt und fahren früh oder Nachmittags 


nur zu den Sprechſtunden in ihre Offices. Andere 


amerikaniſche Aerzte laſſen ſich nur de 
conſultiren, oder wenigftend nur ausnahmsweiſe 


mündlich. N 
Zum Lobe der amerikmni Aerzte muß 
ich hervorheben, daß fie d eg vorzügliche 


11 nfttumente haben und außerordentlich 
idte Operateure find. Europäiſche Aerzte ber 
ziehen oft Inſtrumente aus Amerika, gerade wie 
ja auch die Apparate europäiſcher Zahnärzte viel⸗ 
fach aus Amerika ſtammen. Ebenſo 100 die 
Kliniken und Hospitäler in den amerikaniſchen 
Großſtädten durchweg Muſteranſtalten. Amerika 
hat thatſächlich, ſeitdem es im Jahre 1825 dem 
amerikaniſchen Arzte Beaumont zum erſten Male 
gelang, von einem Menſchen reinen 4 zu 
ewinnen, eine ganze Reihe medieiniſcher Genies 
erb datt 

Die Art der Ausbildung der amerikaniſchen 
Aerzte weicht ſehr von derjenigen der jungen 
Mediciner in Europa ab. Das meditiniſche 
Studium an den verſchiedenen Univerſitäten, 
Akademien und Fachſchulen in Amerika währt 
auch 4—5 Jahre, aber ſonderliche Vorkenntniſſe 
werden bei der Aufnahme in eine ſolche- Anſtalt 
gewöhnkich nicht verlangt. Einige wenige Uni⸗ 
verfitäten fordern allerdings von den aufzu⸗ 


nehmenden Studenten eine umfaſſende allgemeine 


Bildung, wozu die Kenntniß der altgriechiſchen 
Sprache nicht gerechnet wird. An einigen medi⸗ 
ciniſchen Akademien wird nicht einmal eine gewiſſe 
Kenntniß des Lateiniſchen bei der Immatrikulation 
gefordert. 

Da bei den Amerikanern Zeit Geld iſt, ſo 
find neuerdings einige Hochſchulen begründet 
worden, auf denen die Studenten ſchon nach einem 
Curſus von drei oder zweieinhalb Jahren das 
Doktordiplom und die Berechtigung zur Ausübung 
der ärztlichen Praxis erwerben können. In Folge 
deſſen kennt man an ſolchen Hochſchulen keine 
Ferien. Viele amerikaniſche Studenten der Me⸗ 
diein beſuchen übrigens auch für einige Semeſter 
europäiſche Univerſitäten. Früher war es in 
Amerika nichts ſeltenes, daß junge Leute, die ſich 


dem ärztlichen Studium widmen wollten, zunächſt 


bei einem erfahrenen Arzte „in die Lehte traten“ 
und dann bei demſelben auch als Gehilfen „arbei⸗ 
teten“. Mit dem bei dieſer Thätigkeit verdienten 
Kapitale beſuchten fie darauf noch einige Jahre 
eine medieiniſche Hochſchule und beſtanden ihre 
Prüfungen. Als ich einmal in einem deutſchen 
Vereine Nord⸗Michigans einen Vortrag bielt, war 
der Vorſitzende jenes Vereins ein geſuchter Arzt, 
der ſich früher ſeinen Lebensunterhalt als Cigarren⸗ 
arbeiter verdient hatte. Der ſtrebſame junge 
Mann hatte ſich im Laufe der Jahre als Eigar⸗ 
renarbeiter ein kleines Kapital erſpart, dann noch 
im Alter von 33 Jahren angefangen, Mediein zu 
Be und jpäter alle Prüfungen gut beftanden. 

uch in New⸗Dork prakticiren zwei Aerzte, die 
früher Arbeiter waren. 

Auf der anderen Seite glebt es in Amerika 
Univerfitäten*, an denen man ſich den medicini⸗ 
chen Doktortitel kaufen kann, oder die, wie der 
Amerikaner ſcherzweiſe ſagt, demjenigen Studenten, 
welcher einer ſolchen alma mater bei feinem Ab⸗ 
gange die neueſte Auflage eines Converſations⸗ 
lexikons oder ein ſonſtiges encykläpediſches Werk 
für ihre Bibliothek ſchenkt, als Gegengeſchenk ein 
Doktordiplom verehren. Mediciniſche Doktor⸗ 
diplome find übrigens in Amerika gar nicht ein⸗ 
mal theuer. Der bekannte franzöfiſche „Finanz⸗ 
mann“ Cornelius Herz erſtand ſ. 3. ein ſolches 

ſchon⸗für 200 Dollars und curirte dann ohne alle 
medieiniſche Vorkenntniſſe flott darauf los. Hin 
und wieder kommt, wie auch ſchon angedeutet, die 
a Aſſociation zweier Aerzte vor. 
ſuchen ältere Aerzte, die ein ruhigeres 
Leben führen, ihre ausgedehnte Praxis aber nicht 
ganz aufgeben wollen, einen jungen Arzt als 
Compagnon. Auch Kapitaliſten afjociiren ſich mit 
jungen unvermögenden Aerzten. In Amerika 
ſchmeckt eben Alles nach Dollars und nach Bufineß. 
Hin und wieder kommt es vor, daß ein amerika⸗ 
niſcher Arzt eine geprüfte Aerztin heirathet und 
mit ihr len verbindet. Die Frau iſt 
dont gemöbnl ch Specialiſtin für Frauen- und 
derkrankheiten. Uebrigens iſt die Zahl der 
weiblichen Aerzte in Amerika nicht ſo groß, wie 
man in Europa häufig annimmt, und viele ame⸗ 
rikaniſchen Damen laſſen ſich lieber von einem 
Arzt als von einer Aerztin behandeln. Für junge 
Damen, welche in Amerika Mediein ſtudiren, giebt 


is eine Reihe Fachſchulen, an denen ausſchließlich 
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Studentinnen immatriculirt werden. An anderen 
medieiniſchen Akademien werden zu gleicher Zeit 
Studenten und Studer tinnen zugelaſſen. Dann 
giebt es aber auch wie der in Amerika verſchiedene 
Univ erſtäten und Alademien, an denen gerade 
in Europa Studentinnen nicht aufgenommen 
werden. An zwei amerika niſchen Unſverſſtzten, 
an denen bis zum vorigen Jahr Studenten und Stu⸗ 
dentinnen zuſammen ſtudirten, ſetzten es die Stu⸗ 
denten durch kleine Revolten plötzlich durch, daß 
den Damen das ärztliche Studium unterſagt 
wurde. Daß übrigens die amerikaniſchen Aerzte 
oft nicht auf Roſen gebettet find, erhellt aus 
folgende Annonce, die ich in amerikaniſchen Zeis 
ar fand: „Geſucht ein handfeſter Arzt für eine 
Pribat⸗Irrenhellanſtalt in Texas.“ 

In manchen amerikaniſchen Temperenzſtaaten 
ift für Freunde ſpirituöſer Getränke, die in ſolchen 
Staaten bekanntlich ſtreng verboten find, der Arzt 
eine ſehr wichtige Perſönlichkeit. Er hat nämlich 
das Recht, Weine, Liqueure und Biere als Arznei⸗ 
mittel zu verſchrelben. Daß inſolgedeſſen die 
Männerwelt in ſolchen Juni ue viel 
zmedieinirt“, darf nicht Wunder nehmen. In 
einer kleinen Stadt von Kanſas traf ich in den 
ach Jahren einen biederen Deutſchen, der 
ſeinen Rheumatismus im Einverſtändniß mit dem 
Arzte durch den täglichen Genuß von vier 
Flaſchen Lagerbier zu curiren ſuchte. Als ich 
nach mehrmonatiger ſenheit wieder in dieſelbe 
Stadt kam, curirte der Mann fein Gliederreißen 
noch immer, und verſchmitzt lächelnd meinte er zu 
mir, die Mediein ſei zwar gut, aber ſie wirke 
nur langſam, und da müſſe er ſie wohl bis zu 
ſeinem Lebensende nehmen. Andere Patienten in 
Temperenzſtaaten „curiren“ mit dem täglichen 
Genuſſe von Cognac und ſonſtigen Liqueuren 
Hühneraugen, das Ergrauen der Kopfhaare, 
Augenleiden A. Sehr viel Geld verdienen ame⸗ 
rikaniſche Aerzte mit der Einrichtung von Trinker⸗ 
aſylen. So iſt ein Dr. Keely in Dw in 
Illinois durch feine ſog Goldeur binnen g n 
7 75 Be 10 dein Di Fr 

eely curiet aus ſchließlich ſcheinbar unvesbeſſerliche 
Trinker. Wahn der Pe 2 3 
ſtellung im Jahre 1893 fand ſogar in hicago 
ein Congreß von „Keely⸗Graduirten“ ſtatt, d. h. 
auf gut Deutſch von Perſonen, die als anſcheinend 
unverbeſſerliche Gewohnheitsſäufer ſchließlich doch 
noch nach der Keely'ſchen Methode geheilt worden 
waren. 

Wenn auch in Amerika der Concurrenzneld 
unter den Aerzten eine Höhe erreicht hat, die 
man hier vielfach nicht verſteht, fo giebt es doch 
eine ganze Reihe von Organiſationen, in denen 
ſich Hunderte und Tauſende von Aerzten zu ge⸗ 
meinſamem Wirken auf wiſſenſchaftlichem und 
ſanitairem Gebiete zuſammenfinden. So tagte 
im Juni 1893, während ich zufüllig in Milwaukee 
(Wiskonſin) weilte, daſelbſt die „American Medical 
Aſſociaton“. Ueber 2000 Aerzte aus allen Theilen 
der Union nahmen an dieſer Verſammlung theil, 
und eine ganze Reihe fas ge Fragen 
fanden auf jenem Congreſſe eine erüſte und eine 
gehende Erörterung. 

Zum Schluß ſei noch der Curioſität halber 
erwähnt, daß Aerzte öfters von ungeheilten 
Patienten por amerikaniſchen Gerichten auf Schaden⸗ 
erſatz verklagt und gar nicht ſelten verurtheilt 
werden. Im Mai 1893 wurde ein Dr. Walter 
H. Allport in Chicago von einem iriſchen Dienſt⸗ 
mädchen Namens Mary Griffin auf 20,000 Dol⸗ 
lars Schadenerſatz verklagt, weil der Beſchuldigte 
das Hüftleiden der Klägerin falſch behandelt hatte. 
Den Ausgang dieſes Procefjes habe ich nicht er⸗ 
ſahren, weil ich Chicago en wieder ver⸗ 
laſſen hatte. In New⸗Vork erhielten aber vor 
mehreren Jahren zwei Arbeiter je Tau ſend 
Dollars Schadenerſaß zugeſprochen, weil ſie von 
ihren Aerzten nachweislich falſch behandelt worden 


waren. 


CCC BUNT EI ENTE Er rn 


Chirurgiſche und gynäk olog iſche 


Privatklinik von Dr. S oman, 
Warſchan, Aleia Szucha Nr. 0. 

Separatzimmer mit Ärztlicher Behandlung 

von 2 bis 4 Rubel täglich. (20414 


Gold, Silber, Brillanten 


und plattirte Gegenſtände, werden von mir 
aus den Leihanſtalt en eingelöft und beſtens 
bezahlt. Bijouterie, Silbergegenſtände neu und 
renovirt, für Hochzeitsgeſchenke; allerlei Beſtellun⸗ 
gen und Reparaturen flefere wirklich billig. Ein 
Paar Goldringe von Rs. 6 an. 61 Neue 
Welt 61, Privatwohnung. (26-12 
Juwiler, Juwelier, 


ET REED ı 72-70 


WARSCHAT, 
| im Theatergebäude unter den Colonnen, 
Fabrik und Magazin von Briliant-, Gold- und Silber-Waaren, 


empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, 


Perlen ud bunten 


Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Bracelets, Bro- 


ternationalen Aerzte und Wunderärzte Dr. N, g f : 
pen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
8 


welche d bene: während der Krankheit, 
Lt. C. und Dr. B. — Aſſocirungen von Aerze | die eee e 215 


* ſeinem Tode vorausging, aus getrunken hat. 


en kommen in Wonerika öfters vor — werden Kirchhofsbeſucher ſchließt dann aus der Zahl en; Goldene Bijonterie ; Ggamen-. C 
dene gemäßnlicgen Kranthiten für 8 Dolars den ier Fluchen auf die Linge des Leidens, Zündholz-Etuis; Griffe für Spaestbehe und me Meda! 
% Nr al Ufer ein deer Ne einge führen Fi e für Parfums, Ronbonnieren, Bleistifthalter, Breloques 
1 3 1 N a n arzen Leder⸗ z 7 
aheilbar iſt, wird es dem Patienten ſofort frei taſche die Fei . N verschiedene Kunst- Gegenstände in Gold und Sil ber etc. je 


Bimiges Assortiment in dieser ‘Branche | 
REELL FESTE PREISE! 


— 


I enusgeſagt.“ Em Chicagoer Arzt erließ im 
agen Sommer folgendes Inſerat: „Dr. E. 


8 bei ſich. A welche auch Nachts Kranken⸗ 
I 1861 etablirt. Im letzten Jahre 3423 | 


ergie 
beſuche abftatten, haben öfters vor ihren Offices 
rothe Laternen breanen oder an ihrer Thür ein 


| 
© 


NPABAEHIE 
Nine Bann Denon Ionen 


Bb T. onen 
unbers derb yBBNOMHTP. uro »5 CYCCO TY aua 18 (80) Hoadpa 
0. T. COCTOHTCA B55 KOHLEPTHOMb 3ANG DOTENA 


TAHNEBAJIbHbIH BEUEPb 


An Lr. YUnenoBs, uxX5 cemeictBs U BBeneunhxb Ann. 
N 


Concerthaus. 
Täglich Concert der Damen⸗Capelle 
BEIER. 


An Sonn» und Feiertagen Frühconcert von 12 bis 2 Ubr. 
BENNDORF. 


CONCERTHAUS. 


Heute, Sonntag, den 10, November 1895: 


= Tanzuergnügen. I . 


Bel 8 Uhr, Entree für Herren 75 Kop., für Damen 50 Kop. un) 5. Kop. De die Armen 
Nach 12 Uhr 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


Emil Benndorf. 


Ein 


Walfkmeiſter 


wird geſucht. 
Emde & Co., Zabienice. 


RITTER: 
Dankſagung. 


Für die energiſche Hilfeleiſtung bei dem 
n der Nacht von Mittwoch auf Donnerftag 
n meiner Trockenſtube ausgebrochenen Brande, 
jage ich der Lodzer Freiwilligen⸗Feuerwehr 
meinen wärmſten Dank. 


J. F. Zeidler. 


Do 0 0 0 0 06 0 0 04 | 


Eine eingerichtete Färberei, 


auch für Appretur einzurichten, im Mittelpunkt der Stadt gelegen, iſt per ſofort 
fehr billig zu vermlethen. 
Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


{ 
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Ein zuverläſſiger, junger Mann wird als 


Hehülfe des Walfmeilters 


geſucht. Solche, welche bereits praktiſch thätig waren, wollen fi 
in der Expedition des Tageblattes melden 


ccc 
Keese eee. 


Cukier ki owocowe 
TOW. AKC. FABRYKI CUKRU iR 


„Jozeliow” 


r W Jözefowie, stacya poczt i kolei Dr. 
Zel. W. W. Pruszköw, * 
Sklad glöwny w Warszawie, Plac Bankowy Nr. 9, rög Zabiej 


eee 6c 


— — 


cheermeiſter 


ird geſucht. 
Emde & Co., Zabienice, 


i 
: 


Dem geehrten Publicum empfehle ich mein Lager in 


| 
| großer Auswahl von 
| 


in- u, andlandiihen Stoffen 


Damen-Gatderoben, Schüler: und 
Schfnell⸗Tuchen, zu herabgeſetzten Preiſen. 


zu Herren⸗ u 


| 
| 


Mereins der Studt Paz 


bringt gemäß § 22 des Vereins ſtatu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

| auf folgende Immobilien Anleihen ver- 
langt wurden: 

1) unter Nro. 1391, an der Gegel« 
niana » Straße gelegene, dem ‚Chemie 
Boroſtein und Chalm Jeel Rawer ge⸗ 
ee Era Zuſchlags⸗Anleihe 

8 05 
2) u Neo, 11755, an der Glöw. 
na⸗Straße gelegene, dem Moſchel But: 
gold gehörige Immobillum, urſprüngliche 
Anleihe Rs. 15,000; 

3) unter Nro. 1224, an der Ecke 
der Targowa⸗ und Przejazd⸗Straße ge⸗ 
legene, dem Pinkus Defjau und Henoch 
Leiser Deſſau gelötrlae Immobillum, 
urſprüngliche Anleihe Rs. 18,000, 

4) unter Nro. 1177, an der Olôw⸗ 
na⸗Straße gelegene, den Eheleuten Ahram 
und Eſther Kryſtall und den Eheleuten 
Beek und Ryfke Kwal gehörige Immo⸗ 
biltum, urſprüagl. Anleihe Rs. 12,000; 

5) unter Nro. 301, an der Pötaoc⸗ 
nafiraße gelegene, dem Gözel Olſtein und 
Joſef Zırgemati- gehörige Immobllium, 
urſp'üngliche Anleihe Rs, 55,000; 

6) unter Nro, 47pa, an dir Ed. dir 
Dluga⸗Straße und Schultz chen Paſſage 
gelegene, dem Abram Anszel Geliebter 
gehörige we: urſprüngliche An⸗ 
lelhe Ns. 12,00 5 

7) unter Nro. 1109 a, an der Milo 
lajewska⸗Straße gelegene, dem David 
Friſchmann gehörige Immobllium, Zus 
ſchlags⸗Anleihe Rs; 10,000; 

8) unter; Nro. 8210, an der Milſch. 
ſchen Chauſſie gelegene, dem Alfred 
Kussıiemali und Hugo Wariloff ge: 
köcige Immobillum, urſprüngliche Aw 
leihe Rs. 14,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 28. Okt. (9. Nov) 1895. 
Für den Präſes, Direktor: J. Kunitzer. 
Burtau- Director: A. Rosicki. 


Epiunmtiſter 
für Kammgarn⸗Chevlot wird geſucht. 


Offerten bellebe man in der Expedition 
dieſes Blattes sub. B. C. niederzulegen. 


— . — nn 


Ein junger zuverläſfiger 


Mann 


mit guter Haadſchrift wird für eine 
Fabrik geſucht. Schriftliche Offerten 
sub, J. K. 30 an die Exp. dieſes 
Blattes, 


— 


Tfffrafd cad 


Ha 50 py cen ges HaxuucH er 
uoxumch® TEPIUA TEABABA B 
‚ Haianunaxr. 

Hamenmif 61ar0Bo1HTE OTAATE 
ono 3a HarpaX0m BY MATHCTATE 
ropoxa IIabianunp. 


{ Shüler- Anmeldungen 


für meine Lebranſtalt nehme täglich (Za⸗ 
mabzkaſtr. Nr. 15) von 10—12 Uhr 
Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags 
entgegen. 
Schul vorſteher u. diplomirter Lehrer 
J. Lewinsohn. 
r. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt j $t 
Petrißauer-Straße Nr. 59. 
Empfangaſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 und 6—8 Nachmittaas. 


Fi Panrmansfahrer 


und en Porkier 
' m dauernde und lohnende Beſchäft⸗ 


gu; 
nr ‘7 . Stüldt Appreturanſtalt. 


Hocackt vd P. Graf, 


Petrikauerſtr. Nr. 89. 


So GOO OOO 


Die Direction 


des Credit-Uereins 
der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 


Soooοοοοοοοοοοο οοοοοοοοοοοοοο 
Die Direktion des Credit. 


| 
| 
| 


„ 


gelegenen Immobilien wegen Nicht⸗ 


einzablung der Mairate 1895 zum Ver⸗ 
kauf vermittelſt öffentlicher Licltationen, 
welche Vormittags 11 Uhr in der Kanzlei 
der Hypotheken ⸗ Abtheilung im Hauſe 
Nr. 427 in der Srednula⸗Straße zu Lodz 
vor den bezeichneten Notaren abgehalten 
werden, ausgeſtellt wurden und zwar: 
a) Das an der Srednia⸗Straße 
unter Nr. 348 g legene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 1,800 Rs. be- 
laſteie Immobilium. Das zur Licitatlon 
zu erlegende Vadtum beträgt Rs; 360. 
Die Licitalon wird von der Summe 
Rs. 2,700 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 9. (21.) Jaauar 1896 
vor dem Notar Konftanti ! Placheckt feſtge⸗ 
RM b) Das an der Widzews ka⸗ 
Straße unter Nr. 11100 gele · 
gene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Ns. 18,000 belaſtete Immo: 
bilium. Das zur Licitation zu erle 
gende Vadlum bet ägt Rs. 3600. Die 
Licitation wird von der Summe 27,000 
Rs. beginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 10. (22.) Januar 1896 vor 
dem Notar Joſef Grabowali ſeſtgeſteellt. 
c) Das an der Petrikaner⸗Straße 
unter der. 538 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 25,000 bi» 
laſtete Immobiltum, Das zur Licitas 
tion zu erlegende Babium beträgt Rs. 5000. 
Die Licitation wird von der Summe 
Ns. 37.500 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 10. (25.) Jaauac 1896 
vor dem Notar Julius: Grusze yask feſt⸗ 
geſtellt, d) Das an der Zawadzka⸗ 
Straße unter Nr. 484 gelegene, 
mit einer Anlethe des Vereins von Rs. 
14,700 belaſtete Immobilium. Das zur 
2 citatten zu erlegende Vadium beträgt 
Ri. 2840 Die Veitatlon wird von der 
Summe Ns. 22,050 begiunen. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf den 11. (23.) 
Januar 1896 vor dem Notar Jo aaa 
KRamodi ſeſigeſtellt. e) Das an der Pe 
trikauer⸗Straße unter Nr. 1380 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
von Rs. 13,000 belaſtete Immobillum. 
Das zur Licitation zu erlegende Vadium 
beträgt Rs. 2600. Die Licitatioa wird 
von der Summe Rs. 19,500 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 12. 
(24.) Ja ur 1896 vor dem Notar 
Konſtantin Placheckt feſtge telt. 
Lodz, den 16. (28.) Oktober 1895. 
Präſes: E. Herbst, 
Für, ter Bureau-Dlrector: I. Gajewioz. 


Warſchau. 


Das Beljtanren- Magazin 


Tytus Kowalski, Warschau, 
rüber J. Penkala, Senatorste 1 
enpfich!t elegante Herten u. Damen, 
Pelze, Muffen und Mügen, 
Die 9 5 
und Heilauſta N 
in Warſchan, RomyImiat Nr. 46, 
empfängt Kranke von 1975 bis 11 ½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Conſtlium in AN einiger 
Aerzte jeden Donne jeden Donnerſtag von 12 bis 1 


Man kleidet el ſich 


gut und billig 


ba L. Koch, 


Warſchau, Miodoma Nr. 2, 
Das Pelzwaarenlager 


Carl Rother, 


Warſchau, Bielanska⸗Straße Ne. 1, 
empfiehlt in großer Aus wahl Herren. und 
Damen⸗Confecilon. 


Sr rer rer eee 
l. ‚STRUNE K. 00, 


Chlodus Nr. 
Rn 
tg die gr 


| 


3 


Melodie: Fünfmalhunderttauſend Teufel etc. 


Finfmalhunderttauſend 
Schneider, 


Sitzen bei mir Tag und Nacht 
Und da werden ſchon die Kleider 
Für das nächſte Jahr gemacht: 
Elegant und billig kaun fich, 
Jeder kleiden für ſein Geld. 

De un ſo gediegen liefert keiner: 
Kleider, auf der ganzen Welt t 
Paletot's, Nock, Hoſen, Weiten, 
Pele, Mäntel und auch Fracks, 
Aller aber nur vom Beſten: 
Liefert 


Hermann Julius Sachs, 


73. Petrikauer⸗Straße 73. 
vis-A-vis Meyer's Püiſa je. 


Der neue 


Tanz⸗Curſus 


worauf ich die geehrten Eltern und Vor⸗ 
münder aufmerkſam mache, beginnt nicht 
wir angegeben wurde den 8. ſondern 
Montag den II. Nohember. An- 
meldungen werden noch in meiner Woh⸗ 
nung Petrikauer⸗Straße Nr. 163 ent⸗ 
gegen genommen. 


Josef Richter. 


er. 
— 


— 


Etuis, Italie 


ther, Accord⸗Zither, 


en, 
EI IH 


j 


niſche Saiten, Wiener 3 


— 


Nowy -S viat Nr. 59. 
ka, Mundharmonika, Ocarinas, 


8. Reparaturen werden auf's 


ſorgfältigſte ausgeführt. 


Atelier für Geigenbau u. Filiale, 
m 


Streichinſtrumente, Bo 
——— 


Handharmoni 
Harmoniu 


und Preifer. 


D gegen 
. 


Straße Nr 2. 


W. KRUZINSKI IN WARSCHAU, 
75 


Muſik⸗Inſtrumenten⸗Lager, 
Ecke Trembacka und Nowo⸗Senatorska⸗ 


ymphonions, Polyphons, Spiel- u. Dreh⸗ 
doſen, Ariſlons in verſchiedenen Größen 


— — 


u 
Hl 


Das Wit 20 Jadren beitenende 


Möbel⸗Magazin und Tapezier-Atelieı 


INK .d. 


Warſchau, Marszalkswska 137, 
empfiehlt 
eine große Auswahl Möbel n euefler f 
Facous von den einfachſten bis zu dn 
felnſten. (15—2] 
Mäßige, aber feſte Prelſe. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikanerſtraße Nr. 6 


5 Zimmer und Küche, Badezimmer 6 
Lans Beq uemlichkeiten in der II 
stage 


Il. Annenficape Ar, 11 
2 Zimmer und Küche, 2. Etage, neh | 
dazu gebörigen Räumlichkeiten. 


— Preis Rs. 240 2 


Tipowafft. Nö. 47 
bei W. Kossel (Näde des Grünen 
Ringes), verſchledene Wohnungen und 
ne Zimmer, 


262. 


Als Fritz am anderen Tage beim letzten 
gebewohlſagen Annchen mit verlegener Miene nach 
ler Schweſter fragt, weiſt fie abgewandten Blickes 
lach dem Nebenzimmer. Dort ſitzt Mieze, „das 
Quack,“ mit rothgeweinten Augen und — — — 
| der Schluß Liefer „Epiſode 
106 einem Mädchenleben?“ Die Leſerinnen haben 
ihn zweifellos ebenſo wie den Anfang bereits er⸗ 
tathen, 
| Wenige Tage nach feiner Abreiſe hielt Ann⸗ 
(hend Jugendfreund ſchriftlich um die Hand der 
Schweſter an. Es war ſo einfach geweſen. Die 
Andere hatte ihm eben beſſer gefallen. 


Rothe e 
ent 


von 
Minna Wettſtein⸗Adelt. 


Er hatte ſie zum erſten Mal an einem trü⸗ 
ben, kalten Oetoberabenb geſehen, als er aus dem 
Spital von einer böſen Operation kam, zu der 
er, da er kurz vor dem Examen ſtand, von dem 
Ihm wohlwollenden Profeſſor zugezogen worden 
war. In Gedanken verloren ſchritt er die ftille 
Spitalſtraße hinab, als er unverſehens an jeman⸗ 
den anſtieß. Caſtor blickte auf. Noch heute, 
hach langen, langen Jahren erinnerte er ſich 
deutlich des Erſchreckens, des ſprachloſen Ent⸗ 
zückens, das er damals empfunden: Es war 
ihm, als wäre er dem Schickſal get, das ihn 
bis dahin unbeachtet gelaſſen hatte, als hätte eine 
höhere, ihm unbekannte Macht eine Scheidewand 
wiſchen ſeinem ganzen bisherigen Leben und 
FR Augenblick gezogen, als ſei die Welt und 
er plötzlich anders geworden! Er ſah in ein 
15 bleiches Geſicht von der Farbe des fri⸗ 
chen Blüthenhonigs, in ein merkwürdiges, leuch⸗ 
lendes und doch I dunkles Augenpaar, er ſah 
ein wirres Gelock wunderbarer goldglänzender 
Haare, die ihm ſo brennend roth ſchienen, daß er 
ſeblendet einen Augenblick die Augen ſchloß Als 
ir fie wieder öffnete, mußte er ſich taumelnd an 
einen Laternenpfahl anlehnen, er hatte das Ge⸗ 
fühl, berauſcht zu ſein, und doch war an dieſem 
Tage kein Tropfen eines geiſtigen Getränke über 
ſeine Lippen gekommen. . 


Inſtinctiv kehrte er um und folgte der lang⸗ 
am dahinſchreitenden Geſtalt. Er konnte an⸗ 
fangs nur einen rothen, leuchtenden Haarknoten 
ſehen, der unter dem Hut hervorquoll. Aber 
almählich mäßigte ſich feine grenzenloſe Ergriffen⸗ 
heit und er begann, fo oft die Frau unter einer 
katerne vorbei ging, ſie genauer zu betrachten. 
Sie war noch fung, vielleicht Mitte der zwanzig, 
ſchlang und biegſam, mit jener kümmerlichen Ars 
muth gekleidet, die dem Auge des Wohlhabenden 
ſchrecklicher dünkt, als das unverhohlene Elend, 
das es wagen darf, ſich offen zu zeigen, mit jener 
Armuth, von der wir fühlen, daß fie Tag um 
g durch die kleinen Nähnadeln und den dün⸗ 
ion Zwirnfaden bekämpft wird, um doch eines 
ages Siegerin zu bleiben und zu ſagen: Bis 

| erher und nicht weiter — Alles hat einmal ein 
nde. Sie ſchien kleine und zierliche Füße zu 
ben, aber ſie ließ ſie nur ſchüchtern unter dem 
Rockſaum hervorſehen, mit ſcheuem Gang, als ſei 
die bereit, den Fuß mit dem armſeligen Schuh⸗ 
werk jedenzeit unter dem Rock zu verbergen. Sie 
trug Handſchu he, baumwollene, alte Handſchuhe, 


als ſei fie von früheren, beſſeren Tagen her ge⸗ 


pöhnt, ihre Hände nicht unverhüllt zu zeigen. 
Das Traurigſte an ihr war der Hut, doppelt 
kaurig vielleicht, weil er auf dem herrlichſten 
haar ſaß, wie Tizian es kaum geſehen. Und 
bel ein Hut war das! Zerdrückt, traurig, wie 
Ind Neſt eines Vögleins, das es im Herbſt ver⸗ 
hfjen und daß die Novemberſtürme zerzauſt haben, 
Einmal gelang es ihm, an ihrer Seite zu fein 


ind ihr im Gedränge der Hauptſtraße voll in 


7 Geſicht zu ſehen. Sie ſah gerade vor ſich 
s, mit einem eigenthümlichen Blick über die 
Renſchen hinweg, in's Leere, in die Ferne. — 
— — Als fie bemerkte, daß er ihr folgte, bes 
leunigte fie ihren Schritt, aber mit einer Apa⸗ 
ie und Müdigkeit, die ausſah, als ſei fie jeden 
ugenblick am Ende ihrer Kraft. 
Er wollte fie anſprechen, nicht in frevelhafter 
ficht, nicht in Unehrerbietung, ihm war es, als 
hüſſe er ihr etwas Liebes, Tröſtendes, Keuſches 
agen. Aber als er an ihre Seite trat, ſah fie 
mit einem ſolch unſagbar traurigen, vor⸗ 
durfsvollen und doch abweſenden Blicke an, daß 
„ ſtumm feinen Hut zog und zurücktrat. Er folgte ihr 
‚ fange, lange. Zeitweſſe ſah fie ſich um und da ſie ſah, 
aß er ihr folgte, ſchlich fie reſignirt, müde, traurig 
eiter. Er fühlte, daß fie planlos weitergehen würde, 
i lange fie ſich beobachtet glaubte; da blieb er 
hurück, ohne fie aus den Augen zu verlieren. Sie 
te jetzt ihren Weg und wandte ſich der 


dorftadt zu, jenen Straßen, wo nur die bitterſte 
Kmuth wohnt; dort verſchwand ſie in einem 
teren, baufälligen Haufe. Er blieb auf der 
Adern Seite der Straße ſtehen und ſah hinauf 
y den Fenſtern, welches davon ſich wohl erhellen 
1 rde. Aber es blieb Alles dunkel bis auf das 
de Fenſter, hinter dem ſchon vorher ein mattes 
ſcht leuchtete. Er ſtand bis in die finkende 
acht hinein, dann ginger. 
Abend um Abend hielt er Wache vor ihrem 
uſe. Er ſah ſie oft, ſie kaum faſt immer zur 
hen Stunde nach Haufe, immer allein, immer 
-lgſam und apathiſch. Sie ſah ihn; aber 
\ mer wieder bannte ihn ihr ſonderbarer, flehen⸗ 
n n Blick, daß er es nicht wagte, fie anzureden. 
nd Er wußte es, daß er ſie liebte, aber er liebte 
Nein heiliger Scheu, ohne jeden Nebengedanken, 
% wie man eine Heilige liebt. Und für ihn 
war fie eine Heilige. — — — Er hatte einmal 
in Wild in einem Kunft⸗Atelier geſehen, mit 


— — 


Lodzer 


Tageblatt. 


ihren Haaren und ihrem Gefiht; aber der ge⸗ 
malte Kopf hatte die Augen geſenkt, denn er 
ſtellte die Keuſchheit dar. Er kaufte es und hing 
es über ſeinem Arbeitstiſch auf und betrachtete es 
liebevoll, bis er an die fixe Idee ſelbſt glaubte, 
daß dies Bild, ihr Bild, das Bild jener Unbekann⸗ 
ten ſei, die er liebte, die er anbetete. 
Dann war ſie nicht mehr gekommen. Tag 
um Tag wartcte er vergebens, Woche um Woche 
verging, ſie kam nicht wieder! Da faßte er ſich 
ein Herz und ging in ihr Haus, um Nachfrage 
zu halten. Er erfuhr, daß die ftellenlofe Lehrer 
rin mit dem rothen Haar krank ſei, wo ſie war, 
wußte Niemand. 
Und er wartete — ———-  — — 
Er wartete ſo lange, bis ihm ſein Gönner, 
der Univerſitätsprofeſſor, einen beſonders ia 
ten „Fall“ anbot: die Leiche einer Frau zu ſeci⸗ 
ren, die an Hunger geſtorben war. Und das war 
fiel Sie mit ihrem rothen Haar — — — — 
aumelnd fiel’ er zu Boden; als er nach 
wochenlanger Krankheit zum Leben erwachte, war 
ſie begraben, theilte ſie die letzte Heimſtätte mit 
vielen anderen Unglücklichen, die im Spital ſter⸗ 
ben und deren Namen man ſich nicht merkt, 
ſondern die blos eine Nummer erhalten! Sie 
war verloren für ihn, ohne eine Spur zu hinter ⸗ 
laſſen! Da fing er den Cultus mit dem Bilde 
an. Und heute ift er ein mürriſcher, alter Jung⸗ 
ah der nichts auf der Welt liebt, als jenes 
rauenbild mit dem rothen Haar. 


Im Palaſte des Sultans. 
Von 
Dr. Rudolf Specht. 


Vom goldenen Horne dringen verworrene 
Gerüchte zu uns, die ſeltſame Bilder vor uns 
auſſteigen laſſen. Wir hören von nächtlich in 
die reißenden Gewäſſer des Bosporus verſenkten 
Leichen, vom plötzlichen Tode hoher Staatsbeam⸗ 
ter. Wir erfahren, daß der Beherrſcher aller 


Gläubigen ſich voll Scheu und Mißtrauen und in 
der ſorgenvollen Erinnerung an das Schickſal ſei⸗ 


nes Bruders und Vorgängers in ſeine innerſten 
Gemächer verſchließt und Niemanden empfangen 
will. All' das vernehmen wir mit ungläubigem 
Erſtaunen darüber, daß in unſerem aufgeklärten 
Zeitalter die Schauderthalen verfloſſener finſterer 
Epochen ſich wiederholen ſollen. Aber ſtärker als 
alle Geſittung iſt der ſchwer veränderliche Cha⸗ 
rakter der Nationen, der in kritſſchen Momenten 
ch immer wieder geltend macht; und darin liegt 
die Wahrſcheinlichkeit dieſer dunklen Thaten, die 
erſt eine ſpätere Geſchichtsſchreibung enthüllen 
wird. Es iſt das Schickſal des Palaſtes der 
Sultane, die Stätte heimlicher Intriguen, ſchnel⸗ 
ler Morde, wilder Greuel zu ſein; und kein Ort 
in Europa hat wohl eine blutigere Chronik auf⸗ 
zuweiſen, als das Serail, jenes tiefige Quartier 
an den Ufern des blauen Meeres, das den Sul⸗ 
tan und die vielen Tauſende von Menſchen be⸗ 
herbergt, die zu ſeinem Dienſte beſtimmt find. 
Die neuere Geſchichtsſchreibung, ſpeciell das 
ebenſo gründliche wie anziehende Werk Hammer⸗ 
Purgſtall's hat den Schleier von den Geheim⸗ 
niſſen des Serails gehoben. Wir wiſſen, daß 
der Harem der Mittelpunct der ſich kreuzenden 
Dalaftintriguen war. Hier rangen die Walide 
— die Mutter oder Großmutter des regierenden 
Padiſchah — ſeine Gemahlinnen, ſeine Lieblings⸗ 
ſelavinnen und der Chef der Eunuchen um den 
Einfluß. Waren dieſe Factoren im Einverſtänd⸗ 
niß, ſo herr ſchte Frieden im Harem, im Serail; 
aber ſie waren es begreiflicher Weiſe ſelten. Der 
Eiferſucht auf Die, die im Einfluſſe waren, war 
kein Mittel zu ſchlecht. Eine Armenierin, die 
durch ihre Körperfülle das Gefallen des Sultans 
Ibrahim I. erregte, fiel nach kurzer Zeit dem 
Gifte ihrer Nebenbuhlerin zum Opfer. Eine 
Dame des Harems, die im Spiegel beobachtete, 
daß ihr Gemahl eine Sclavin im Vorbeigehen 
am Halſe berührte, erdolchte die Unglückliche auf 
der Stelle. Es herrſchte in dieſen ſtreng gehüte⸗ 
ten abgelegenen Räumen ein unausgeſetzter un⸗ 
barmherziger Kampf, und ſelten hat eine Macht⸗ 
haberin des Harems ein gutes Ende genommen. 
Die ſchöne und kluge Sſaffiſa (die Reine), eine 
geborene Venetianerin aus der Familie der Bapo, 
beherrſchte ihren Gemahl Murad III. faſt aus⸗ 
ſchließlich, obwohl ihre Schwiegermutter Nur 
Banu (die Lichtgeſtalt) ihr den Einfluß auf jede 
Weiſe zu entwinden ſuchte. 28 Jahre nahm fie 
dann unter ihrem Sohne Mohamed III. als 
Sultanin Walide eine hochangeſehene Stellung 
ein, um dann von ihrem Enkel Achmed mit all' 
ihren Sclavinnen und Dienerinnen ins alte Se⸗ 
rail, den traurigen Zufluchtsort der verblühten 
Schönheiten und verbrauchten Herrſcherinnen, ver⸗ 
wieſen zu werden und hier ohnmächtig und ver⸗ 
geſſen ihr Leben zu beſchließen. Einen blutigeren 
Ausgang nahm die berühmte Sultanin Köſem, 
eine durch edle Eigenſchaften ausgezeichnete Frau, 
die ſieben Sultane ſah, 30 Jahre unter ihrem 
Gemahl, unter zwei Söhnen und einem Enkel 
den herr ſchenden Einfluß feſt in der Hand hielt, 
bis unter Mohamed IV. die Macht der jungen 
Walide Tarhan die ihre zu überflügeln begann. 
Die Eunuchen, die auf Seiten der Tarhan ſtan⸗ 
den, drangen durch die ihnen ſtreng verbotenen 
Kammern zu Köſem's Gemache, alle, die ſich 
ihnen entgegen leiten, tödtend. Die Walide flüch⸗ 
tete ſich in ihr innerſtes Zimmer und verſteckte 
ſich in einem Wandſchranke. Die Verſchworenen 
dringen ein, fie ſuchten fie; eine Sclavin wirft 
ſich ihnen in den Weg: „Ich bin die Walide !“ 


Umſonſt; Köſem wird entdeckt, die Schnur eines 
Vorhanges wird ihr um den Hals geworfen, und 
nach einem ſchrecklichen Todeskampfe ſcheidet die 
vieljährige Beherrſcherin des osmaniſchen Reiches. 


Von beſonderer Schrecklichkeit waren häufig 
die Vorgänge beim Thronwechſel. Selbſt wenn 
er friedlich verlief, wurde er ein Feſt des Todes 
durch die entfetzliche, zur Sicherung des Thrones 
beſtimmte Sitte des Brudermordes. Mohamed 
III. ließ, als er 1595 den Thron beſtieg, durch 
Stumme 19 Brüder hinſchlachten, die alle durch 
eine ſorgfältige Erziehung darauf vorbereitet wa⸗ 
ren, dereinſt vielleicht den Stuhl des Padiſchah 
zu beſteigen, und 7 Sclavinnen, deren Zuſtand 
ihm die Geburt weiterer Brüder als möglich in 
Ausſicht ſtellte, wurden ins Meer verſenkt. Mo⸗ 
hamed IV. ließ ſeine Brüder zwar bei ſeinem 
Re gierungsantritte am Leben; aber der Gedanke 
an ſie verfolgte ihn unausgeſetzt, und ſeine Mut⸗ 
ter verbarg ſie in einem Gemache, zu dem man 
nur durch ihr e gelangen konnte. Da er⸗ 
ſchien der Sultan in einem neuen Anfalle von 
Mißtrauen Nachts mit gezücktem Dolche; die 
Sclavinnen wagten nicht zu reden und weckten 
durch Stöße die Walide auf, die ſich dann dem 
blutdürſtigen Sohne in den Weg ſtellte. Eine 
ähnliche Feindſchaft empfanden die regierenden 
Sultane häufig gegen die eigenen Söhne. Waren 
die Thronfolger früher als Statthalter verwandt 
worden, ſo war in ſpäteren Zeiten ihr trauriges 
Schickſal, in dem berüchtigten Prinzenkäfig einge⸗ 
ſchloſſen zu leben, wo ſie nichts als den Koran 
und die Reichsannalen kennen lernten. Als man 
nach dem Tode Murad's IV. (1640) den Käfig 
aufſchloß, um dem neuen Sultan Ibrahim zu 
huldigen, verriegelte der Prinz die Thür, weil er 
eine neue Liſt ſeines grauſamen tyranniſchen Vor⸗ 
gängers fürchtete. Erſt den Worten feiner Mut⸗ 
ter und dem Anblick des vor die Thür des Köfigs 
gebrachten Leichnams Murad's glaubte er. 


Verfolgt man die Geſchichte der gewaltſamen 
Thronwechſel im Reiche der Osmanen, ſo bieten 
ſich Scenen dar, die aus Dante's Hölle zu ent⸗ 
ſtammen ſcheinen. Als die Janitſcharen ſich ge⸗ 

en Osman II. empörten, drangen ſie durch die 
r Pforte der Glückſeligkeit in den in⸗ 
nerfien, ſonſt aufs Strengſte abgeſperrten Hof des 
Serails ein. Hier erinnerten fie ſich Muſtafa's, 
des blödfinnigen Oheims Osman's, der ſchon vor 
vier Jahren einmal vorübergehend auf dem 
Throne geſeſſen hatte. „Wir wollen Sultan 
Muſtafa“, erſcholl es, und mit dieſem Rufe 
drangen ſie in die inneren Gemächer. „Wir 
wollen Sultan Muſtafa“, tobte die Menge durch 
alle Kammern. Ein Ulema wies nach dem 
Harem. Sie ſtürmen zum Harem, finden ihn 
verſchloſſen, erſteigen die Kuppel: „Wir wollen 
Sultan Muſtafa.“ Da antwortet eine ſchwache 
Stimme: „Sultan Muſtafa iſt hier.“ Die 
Kuppel wird abgedeckt, an einem Seile laſſen 
ſich einige hinunter und finden Muſtafa neben 
zwei Sclavinnen auf einer alten Matratze fitzend. 
„Mein Padiſchah, das Heer wartet Eurer draußen“, 
reden ſie ihn an. „Mich dürſtet“, antwortet der 
Unglückliche, — man hatte ihn drei Tage lang 
ohne Speiſe und Trank gelaſſen. Man mußte 
ihn zur Huldigung in den Thronſaal tragen, da 
er zu entkräftet war, um auf einem Pferde ſitzen 
zu können. Während der entthronte Osman in 
der Caſerne der Janitſcharen gefangen gehalten 
wurde, ſaß Muſtafa zitternd mit ſeinen beiden 


Sclavinnen am Hochaltare einer Moſchee, ſprang 


bei jedem Lärme ans Fenſter, rüttelte an den 
Stäben und konnte nur mit Mühe von feiner 
Mutter beruhigt werden, die dem armen Blödſin⸗ 
nigen ſchmeichelnd zuredete: „Komm, komm mein 
Löwe!“ Ein blutiges Werk war es freilich, das 
an Osman verrichtet wurde. Drei Mal warfen 
fie ihm die Halfter um den Hals und drei Mal 
vermochte der ſtarkt Mann fich ihrer zu erwehren; 
endlich führte man ihn ins Gefängniß der ſieben 

Thürme und hier vollbrachte der Großveſier mit 
drei Dienern die Metzelei. 

Man ſieht, „die Geheimniſſe des Serails“ iſt 
ein pikanter Titel für einen Senſationsroman, 
erfreulich aber iſt es nicht, ihren Schleier zu lüf⸗ 
ten. Und welche Geſtalten treffen wir in der 
Galerie Derer an, die als Herrſcher in dieſem 
von der Welt abgeſchloſſenen Reviere malteten | 
Wir ſehen als Fürſten der Gläubigen jenen 
armen Schwachfinnigen, der zum Zeitvertreibe den 
FJiſchen Gold ins Waſſer warf, der zu Pferde in 
einen Kahn hineinreiten und bei der Rückkehr 
nach Hauſe ſich den Nachen nachtragen laſſen 
wollte, der nie die Schreckensſcenen ſeiner zweiten 
Inthroniſirung vergeſſen konnte, klagend im groß⸗ 
herrlichen Palaſte umherlief, an alle Thüren 
klopfte und nach ſeinem ermordeten Ohm rief. 
Wir erblicken eine echte Orientalengeſtalt in jenem 
Ibrahim, der nur drei Leidenſchaften kannte: die 
Weiber, die Wohlgerüche und das Pelzwerk, deſſen 
Leben dahinging im Schlürfen ſüßen Ambraduf⸗ 
tes, im Streicheln und Tragen köſtlicher Zobel⸗ 
pelzt, deſſen tägliche Unterhaltung es war, feine 
Weiber und Kinder nacheinander in ein Waſſer⸗ 
becken des Haremsgartens zu werfen. Wir exin⸗ 
nern uns an jenen entſetzlich grauſamen Murad, 
unter dem das Blut in Strömen floß, der einen 
Pagen tödten ließ, weil er beim Oſchiridwerfen 
ihm ausgewichen war, der mit ſeinen Günſtlingen 
wüſte Trinkgelage abhielt, und während die Peſt 
alltäglich in Konſtantinopel ein und ein halbes 
Tauſend Menſchen hinraffte, aus den größten 
Bechern zechte, die in Pera aufzutreiben waren 
und das gottesläſterliche Wort dazu ſprach: „Jetzt 
im Sommer züchtigt Gott die Böfen, im Winter 
wird er die Guten heimſuchen.“ Und über all 
dem der ſchwüle Duft orientaliſcher Frömmigkeit, 
der ſelbſt die unmenſchlichſten Sultane kein Gebet 
und keine Waſchung ſchuldig blieben 

Das find einige Seiten aus der Chronik 
des Sultanspalaſtes. Wer ſie kennt, wird ſich 
nicht allzuſehr wundern über Das, was vom 
Bosporus her verlautet. Das Serail mit ſei⸗ 
nen Roſengärten, Kiosken und Paläſten, feinen 
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ſtrotenden Prunkgemächern, goldenen Kuppeln 
und ſchlanken Minaretten iſt ein Ort des Schreckens 
bis in die neueſte Zeit hinein geweſen, und 
es beherbergt die „Pforte der Glückſeligkeit“ wohl 
dem Namen, aber nicht der Sache nach. 

— m — — — 


— Ein Raubanfall auf einer italie⸗ 
niſchen Eifeubabn, der jedoch diesmal im 
Gegenſatze zu den dort zahlreich vorkommenden 
vereitelt werden konnte, wird aus Rom gemeldet. 
In einem Abtheil 2. Klaſſe des Nachtſchnellzuges 
von Rom nach Ancona befand ſich der beim 
Bahninſpectorat beſchäftigte Signor Franeesco 
Stella mit ſeiner Gattin. Der Zug hatte — 20 
Minuten nach Mitternacht — die Station Narni 
verlaſſen und näherte ſich bereits der nur 15 
Minuten entfernten Station Terni, als ein ſchlecht 
gekleideter, unheimlich ausſehender Menſch durch 
die geöffnete Thür hereinſprang und, ein Meſſer 
zückend, die Herausgabe von Geld oder Werth⸗ 
ſachen verlangte. In ihrem Schrecken ſchrie die 
Frau laut auf, was den Angreifer verwirrt oder 
beſorgt gemacht haben muß, da er ſchleunigſt wie⸗ 
der durch die offen gelaſſene Waggonthür ver⸗ 
ſchwand. Ein zweiter Verſuch, den er im Neben⸗ 
abtheil unternahm, glückte nicht beſſer. Hier 
jatleten zwei Herren, von denen einer, der Advo⸗ 
at Brunacci, erwachte, als er eine fremde Hand 
in der Bruſttaſche ſeines Rockes fühlte. Auch er 
begann ſofort laut um Hilfe zu rufen, und auch 
diesmal ließ der Gauner ſich abſchrecken und 
machte ſich davon. Wenige Minuten ſpäter er⸗ 
reichte der Zug Terni, und die Ueberfallenen 
machten dem Bahnhofsvorſteher Anzeige. Wäh⸗ 
rend man noch im Zuge nachſorſchte, führten zwei 
Weichenſteller einen Mann mit beſch nutztem und 
zerriſſenem Anzuge und blutendem Geſichte herbei, 
der zwiſchen den Gtleiſen liegend gefunden war 
und nicht angeben konnte oder wollte, wie er 
dorthin gekommen war. Er wurde ſofort als 
der Verbrecher erkannt und in Gewahrſam ges 
nommen. Offenbar iſt er beim Abſpringen vom 
Zuge geſtürzt und betäubt liegen geblieben. Sei⸗ 
ner Behauptung nach iſt er Arbeiter, gebürtig 
aus Arezzo und betrunken geweſen, weshalb er 
nicht angeben könne, wie er in den Bug ge⸗ 
langt ſei. 

— Vergiftung des Sohnes und der 
Schwiegertochter. In der Glashütte der 
Firma Reich in Wſetin in Mähren wurde an⸗ 
fangs December vorigen Jahres der Abgang eines 
Stückes Arſenik conſtatirt, ohne daß es gelang, 
die Urſache des Verſchwindens zu eruiren. Bald 
ſollte es ſich ergeben, daß es zur Ausführung 
eines Verbrechens entwendet worden war. Am 
12. December 1894 brachte die Gattin des Mar⸗ 
tin Tomanecc jun., der bei der Firma Reich be⸗ 
ſchäftigt war, ihrem Manne fein Mittags mahl in 
die Fabrik und aß mit ihm dort gemeinſchaftlich. 
Bald verſpürten Beide Uebelkeiten; der Gatte 
ſtarb am 17. December, die Frau war gleichfalls er⸗ 
krankt, erholte ſich jedoch ſoweit, daß fie dem Begräb⸗ 
niſſe ihres Mannes beiwohnen konnte, erlitt aber 
dann wieder ſcheinbar einen Rückfall und verſchied 
am 18. Januar d. J. Die allgemeine Stimme 
bezeichnete Martin Tomanec fen. als den Mörder 
ſeines Sohnes und ſeiner Schwiegertochter. Er 
wurde verhaftet, läugnete anfangs jede Schuld 
und geſtand endlich, daß er in Folge fortwähren⸗ 
der Streitigkeiten mit den Eheleuten Beide ver⸗ 
giftet habe, indem er Arſenik in ihre Speiſen gemiſcht. 
Der Schwiegertochter hatte er, da fie geneſen war, noch 
ein zweites Mal Arſenik in die Milch gegeben. Die 
Gattin und die Tochter des 65jährigen Thäters die ur⸗ 
ſprünglich wegen Verdachtes der Mitſchuld gleich⸗ 
falls verhaftet worden waren, wurden nunmehr 
entlaſſen; die Frau erkrankte in Folge ihrer Auf⸗ 
regung über die unmenſchliche That ihres Man⸗ 
nes und ſtarb am 5. Mai. Martin Tomanec 
ſen. wurde vom Schwurgerichte zum Tode 
verurtheilt. Duch kalſerlich en Gnadenact wurd 
nunmehr dieſe Strafe in lebenslangen ſchweren 
Kerker umgewandelt. 

— Magen ⸗ und Verdauungsſteine. 
Eine große Anzahl von Thieren, namentlich aus 
den Reihen der Vögel und Reptilien, unterſtützt 
die Wirkſamkeit feiner Magenmuskeln durch das 
Verſchlucken harter Gegenftänoe, wie dies nament⸗ 
lich von körnerfreſſenden Vögeln, Straußen ꝛc. 
allgemein bekannt iſt. Die Gewohnheit, ſolche 
harten Gegenſtände, bei zahmen Straußen auch 
Glasſtücke, Eiſennägel, Meſſerklingen u. dergl., 
9 verſchlucken, beruht auf einer phyſtologiſchen 

othwendigkeit, weil die Thiere ohne ſolche Hülfs⸗ 
kauwerkzeuge härtere Nahrung nicht zerkleinern 
können, und C. Sappıy, der darüber langjährige 
Studien gemacht hat, erzählt in einem unlängft 
det pariſer Akademie erſtatteten Bericht, daß er 
bei einem Strauß, der völlig abgemagert von der 
Weſtküſte Afrikas in Paris ankam und bald ver⸗ 
endete, den Magen und alle inneren Organe ges 
ſund gefunden habe, aber zu dem Urtheil gekom⸗ 
men ſei, daß dieſes Thier mit vollem Magen 
verhungerte, weil man vergeſſen hattte, ihm in der 
Gefangenſchaft einige Steine ftatt Brot zu reichen. 
Es hatte allerdigs noch einige kleine Steine im 
Magen, allein ſie waren zu ſehr abgenutzt und zu 
klein, um die Futtermaſſen zu durchdringen und 
als Mahlſteine zu wirken. Faſt immer fand 
Sappey ſolche Steine oder Fremdkörper in der 
rechten Hälfte des Magens, die die eigentliche 
Zerkleinerungsſtätte bei den Straußen zu ſein 
ſcheint. Bei verdauenden Hähnen, die er vorher 
gut gefüttert hatte, konnte Sappey das Zer⸗ 
malmungsgeräuſch, wenn er ſein Ohr auf ihren 
Rücken legte, unmittelbar hören; es klang wie ein 
periodiſches Blättergeſäuſel, das ſich erhob, wenn 
der Magen ſich zuſammenzog, und erloſch, wenn 
er ſich erweiterte. 
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Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 
wir vom 1. November v. J. Bet: Widzewskaſtraße Nr. 36 
Ecke der Maſch eine 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte gt 


eröffnet haben und dleſelbe ſpeciell für 
Bau der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 


mie auch Trausm iſſionen Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


* 


Hochachtungsvoll 


L. CHECHLINSKI & CO. % 


TK c 


Als Gchülfe des Lageriſten 


wied ein milltärfreler Maun mit guter Handſchrift, 


der deutſchen und ruſſiſchen 


Eptade mächtig, zum ſoſortigen Antritt geſucht. 
Neflectanten können ſich mit ſelbſtgeſchrlebenen Offerten melden in der 


Fabrik von 


L. Grohmann. 


Aon 


Küch 


N MElwart, 
9 Mleifter. 


Klavier⸗Magazin 
und Reparaturen⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 
Edward Jezierski, 


Aonſtantiner-Straße 24, 
empfiehlt fein reichaſſortirtes Bager er in: 
Damen⸗Strümpfen, Herren⸗Socken und Kinberftril impfen. 
f 5 S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Widel, Tapi 
ſerie⸗Waaren—neueſte Muſter, wollene und baummollene 
Tete Leibwäſche, Weißwaaren. 
Papier- n Blätter und ſonſtige Slu⸗ 


menbeſtand 2 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
flür hun und Herren⸗Paletotss 
Ruge Suwald, 
Möbel-, olsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, WechodniasSträße 72, 
wis-A-vis dem Sarg. 2 egg v. J. Weidemeger. 


Druckarbeiten 
werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt and 
billigſt F Viſiten⸗Karten A100 
von 50 Kop. ab 


D. Heu 
Lodz, Veit” a 
im 2. Hofe, Ofſieine, rechts, 1. Etage. 


M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewnlane 
! fabryka ram. 
Lodz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 


Framus obrasy do eprawy. 
3 Cony preystepne. 
Die Kanzlei 
Des vereideien Nehtdaumwaltd 


Henryk Elzenber ry * 


befinde ſich an u Poludniowa » 
Haus Reicher. Nr. 28 neu. 


Zu haben * m Droguen-, Seifen-, Parfümerien-, 
enmagazinen 


BELLER METALL-POTZ-ELANZ, 


keine rothe Pomade, 


geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 


Fabrikanten 'Lubszyneki & Co., Berlin. 
Allein Engros-Verkauf für Russland und Polen 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielna 34, 


Telephon Nr. 70. 
Galanterienhandlungen, 


IL 
az ZIELEN EHE, 


1 


5 


delle 


das 


Hlüuslicher Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle deulſchen Hausfrauen. 


den Gratisbeilagen 
Mode und Handarbeit 


Alle vierzehn Tage bringt der 
Ratgeber" eine vollſtänd ige und re 


Moden-Zeitung, 


haltige 


Moden veröffentlicht werden. 
Jeden Monat eine 
Schnittmuster- Beilage. 
Sie enthält Original » Schnitte zur 8 

anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder 
garderobe, Wäſche und außerdem 25 4 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 
Für unsere Kleinen. | 
Illuſtrirte aan Per für Kinder von 
—13 Jahren. 


Woche ers 


„Hauslice d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
l 88388 Erziehung der Kinder und 
in welcher die neueſten Pariſer und Wiener | Ser 2 


Wee el Ausliche Run 
a a8 n . 


für Haus und 55 


1 Denkmäler "Samen Ar 
232 


In Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunftftein, Creppenſtuſen, Balkon | 
platten, ſowie alle Arten Ban ; 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Geſimſe, Frieſe ıc., alle Arten Mo⸗ 


für Kunfl- und Kunſtgewerbe 


empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen 


(100 —53 
Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft b 


Kirchhof ⸗Chauſſee. | 


Inhalt 


— Gedichte. — Sprüche. 
erprobte Rezepte u. 2 
Küche und Keller in den 
8 Haus. — Gemeinnügigeß, 


— 6m 


pre — men und Sia een — 


— Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Brieflaften, 

Gewähltes und intereſſantes 

enilleton. Jede Nummer enthält 


einen —. ſpannenden Roman und mit 
eſſante Novellen, gute Emadlungen und witz 
Le 


Dumoresken. 


Preis pro * — 2 * — er . oder 5 N 


b Wirieljähriih mt. 1.40 oder 63 Roy. „ 
Verlag von Robert Schnee weiss in Breslau, 
Heinrichſttaße 18 und Dumboldtſtraße 204. 
— Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
Probenummern gratis und franko. 


N 


um 


ARLHOÖPPNER 


Rogatki Powazkowskie, 7 
Warschau. 6 
. EEE EN EN 


Zaokopowa-Strasse Nro, 25, 


Weizen Sia kes 5 


1 
N 


 ADRESSEN-TAFEL. 


J. Luniewski, 

Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Myroby pohczosznieze bez szwu. 
Piotrkowska Nr. 4, 
e- Hotelu Polskiego. _ 
Dr. U. V. Stankiewiecz, 
Special» Arzt nur für Frauen- 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—86 Uhr. 


Petrikaner⸗Straße Nro. 46, 
7 Müllers Apotheke 


olfowicz 
aus Yabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-d-vis dem 


Palais des Herrn Heinzel. Ear dg 1 
ul. — 


von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Vetrifaner-Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben des 
de Eiſenbraun, vis- a · vin feiner früheren 
ohnung. 
Dperafionen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
on Kachaas ausgeführt. 


Flüſſiger Univerfattem 


„Syndetikon“ 


(Allein. Fabrikanten; Otto Ring N Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alle 
in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur echt zu haben bel 
Edward Jezierski, ee 24. 
Wiederverkäufern — Rabatt. 


Ruud. Otto Klepzig, 
Lildermalerei und Lackir⸗Auſlalt, 


Co dz, 
N Nro. 98, Przejazdſtraße 
Nro. 25 vis-a-vis dem dem Meiſtecbaus garten. 


Handſchuh⸗ Fabrik 
„n Boleslaw Minich, 


Zachodniastr,, 
Ecke Konstontynowska, 
empfiehlt eine reiche Aub zahl von Honbſchvd. 
wie auch Golanterie-Waaten eigenen Fabrifals 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
baus N. A. Wiener, woſelbſt ſich die Conditorei Ron 


ki be 
andlung von kranken Zähn 


Anwendung von 
und von 3 bis 


Dr, St. Gutentag, 
Kuhpoden: e 


Kinderarz 
ehem. Arzt im ben in 88. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 5 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAV 
wiascicielka 
G..Sypniewska 

1 1 Paryta. 
Machen 
e ul Verſuch 5 
mit Caffee Sanitas“ 
beser W derade Laut M om dd Bes 
tenber 1593 unter K 4492. 


ueberall zu haben 


Dr. K. Laurenty, 
ecke Zielona; und Wölezaliska · Strate 
aus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 32—5. 


Schreibmaterlal, „ 24. 
Schulhefte, 8 
Zeichenutensillen, 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Gruckarbeiten aller Art. 


Karl Walf, Dzielna 5. 5. 
Emil Josep, 


Tapezierer & Decorat eur. 


Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Dzielna⸗Straße 34. 


Ae und Folehifiyen de Gebiſſe umgearb eite 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decorateur, 


Nelxikauerſlr. Nr. 163, Haus Naſicki, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


Die Spezial Fabrik von Gelöſchrauſten 
Stanistaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


ie Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im b 1865 einer N e in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten ee 


A. Timofiejew, 
Aelteſter RE 
Polndniowa Nr. 6 


Zahn Arz t 8 ? 
Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt 9 121, Haus 


Lekarz-Dentysta 


Zofia are Bernstein 


miesska ul. Piotrkowska Nr. 121, dom 
Kamiscl:a, 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petrikauer⸗Straße 133 neu. 


Wo werden ſchadhafte Zähne 8 
it und ohne Gaumen platte bei 


künſtliche 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten Herrn 
. Böcke. . Nr. 5 2. Etage 
7 den ſchmerzlos unter Anwendung von 
deen ae. gezogen. 
* eimiktelte von 8—9 Uhr Morgens unent⸗ 
9 


es Bir Preiſen Zäh 


262. 


Irtersb. Gummi - Galoſchen, 


Gummi- Mäntel, 
Plaids und Decken, 


Inprägnirte Wanenderken 


ppiche: 
Plüſch, Linoleum und Wahstuh, 


Läufer: 


‚ Hartmann äSchimmelpfennig Masch, Snoleum, Wahstuc, Wall 
un 


Cocos, 


— 


empfiehlt zu billigen Preiſea 
N, 


D. NIRTEND Il 
Ein Reißwolf 
mit Reſerve Tambor, in gutem Zuſtande, 
wird zu kaufen geſucht. Wo? ſagt die 

Expevition dieſen Blattes. 


1Offerire erſte Sendung! 


Flundern, 
Sprotten 


Wein- u. Delicateſſenhandlung 


J. HARTMANN 
Petrikauetſtr. Nr. 532/108. 


Dr. E. Czekatski, 


Straße Nr. 93, 
Kopezyngki, * » Apotheke des 


Herrn 
empfängt wie früher . puin ai 
auen, Haut: und geheim 


prichſtunden — früher. 


Petrikauer 
Haus Kopcz 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


und alle G Big große r Auswahl be 


A. Diering, Optiker. 


L. Kochanski, 
Mawret Nr. I. 
Großes Lager von Fayenee⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern’s Conditorei 


befindet ſich jetzt W Nr. 107, 
vis-a-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ſtehen hg Verfügung (Py⸗ 
ramiden- und Garambol« 
Die Befikerin des Node Magazins 
„Marie“, 


Grüue⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
14 aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
ne große Auswahl von Hüten nach den neueſten 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 
angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kiu⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


M. L. Aronson, 
Zahnarzt 
Petrikauer 73gegenüb. d. Konditorei Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 
nen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikaniſchen Methode. 


Dr. med. St. Markows ke, 
Augenarzt, 
wohnt jetzt gg N 

Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ecke 

Petrikauerſtr), Haus Kretſchmer. 


2862. 


Niederlage in- und ausländiſcher Leinwand, 

Tiſchwäſche, Handtücher, Teldjentächen, Kücden-Handtücher, 

Stoffe für Matratzen und Strohſäcke, 

Baumwoll⸗Maaren, als: Madapolame, Creas, Brilantine, B 
„Victoria Laon“, 


u. ö.: 


Lodzer Dili Theater 


Heute, Sonntag, den 10. November 1895: 
In neuer und glänzender Ausſtattung an Decoration en, Coſtümen 
und Requiſiten. 
Zum 2. Male: 


Die Afrkanerin. 


Große Oper in 5 Alten von Giacomo Meyerbeer. 
Belebung: Selika: Marie Hartmann Cpalupetzly, Vasco de Gama: Robert 
Milenz, Nilus ko: Franz Bartowely, Doa Pepro: Albin male. 
Don Diego: Carl Starke, Groß⸗Ir quiſitor: Paul Hinze 2c 


Morgen, Montag, den 11. November 1895: 

Fünfte populäre Vorſtellung in dieſer Saiſon 
zu wu klich populären, bedeutend herab zeſezten, halben Preiſen der Plätze. 
Zur Feier des Geburtstages von Friedrich von 
Schiller. 

Zum 1. Male: 


Die Jungfrau von Orleaus. 


Sckauſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 
Hauptrollen: Olga v. Biuingen, Aurelſe Wanderhold, Vilma Böckmann, 
Martha Caſtellt, Max Chriſto ph, Emil Vogelreuter, Walther Thomas, 

Adolf Rehfeld, Felix Stegemann, Hermann Meltzer⸗Burg ꝛc. 


E r :! Du Du DE 


Dienſtag, den 12. November 1895: 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Ferdinand Wachtel, 
1. Tenor vom Staditheater in Leipzig. 


„| M. AX RR T HA. 


In Vorbereitung: " 
Ki Boeeagceio, Die Kugel, Die Burgruine, 
Cireusleute ıc. 
Die Direction. 


44 NN Dnn N NIN.n) 
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1 Theater — 
Täglich große Vorſtellung ER 


mit neuem Programm. 
Este Debut der M⸗lle Lili Erna, franz. -deutſche Lieder⸗ 
. 1 ängerin und der M⸗lle Anna Korona, deutſche Coupletiſtin. : 
Auftreten der 6 Geſchwiſter Barrisons 
| und Schornſteinfeger⸗Truppe Vriborg. 
| Auftreten ſämmtlicher nenengagirter Specialitäten. 


1 Director: Süssmann. 
| Das Reſtaurant iſt His 3 Uhr Nachts geöffaer. 


r Dee 
Sanne 


“| 
A 


Berlin, Dorotheen-Btrasse SOQ]|S1, 
| unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasge 


—Iotel Prinz Friedrich Carl 
Limmer von Mk. 2:50 an. ag 
Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 
Fritz Toepier, Hoftraiteur, 


RARRARARFARFIRRRRAARARRARG 
Lampen 


in großer Auswahl empfiehlt 
E. Modrow. 


ö g Petrtkauer- Straße No. 20. 
N Uk NN e e 


Batiſte, Barchend, 


* NN, N XXX MMC C ονο 


5 Sümm 


Lodzer Tageblatt. 


Anzeige. 


Hierdurch beehre ich mich einem P. T. Publicum ergebenft anzuzeigen, daß ich in 


Parſchau, Miodowa⸗Straße Nr. 
ein Magazin fertiger Damenmäntel 


eröffnet und dasſelbe mit einem vollſtändigen Aſſortiment von Mänteln verſehen habe, die in einem 
beim Magazine befindlichen Atelier, nach den neueſten Modellen angefertigt werden. 

Meine zwanzigjährige 
| ebenjo mein unermüdliches Beſtreben meinem Geſchäfte eine dauernde Baſis zu fihern, laſſen mich 
ublicum meinem Etabliſſement ſein volles Vertrauen ſchenken wird, dagegen 
wird meine einzige Fe dahin gerichtet fein, die mir gütigſt zugewandten Aufträge auf's Solideſte 
und zu den mäßigſten Preiſen auszuführen. 


| hoffen, daß das geehrte N 


Praxis bei 


11 


J. Katny & 8. Czerkaski, 


Betrofower-Straße Nr. AB. 
Große Auswahl 


Neuheiten n Damen- Kleiderſtoffen. 


ere Herren und Damen und Bettwäſche, Stickereien, Spitzen, Cravatten, 

Hoſenträger, Knöpfe, 
Wattirte Bettdecken: ſeidene, 72 und baumwoll ene, eigenes Fabrikat, 
Fianell⸗Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch Bett⸗, bunte Tiſchdecken. 


Cachenez, 


Fabrik⸗Niederlage eiſerner Möbel um WI. Ghostyhski & Co. in Niarſchuu, 


Eiſerne Betiſtellen, Kinder Betiftellen, Wiegen, Nachttiſchchen, 2 
Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ausländiſche Trieotagen. 
SS BILLIGE, JEDOCH FESTE PREISE. "&g 


Waſchtiſche und Cloſetts. Matratzen, 


den erſten Firmen, 


Mit Hochachtung 


Julius 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Dienſtag, den 12. November 1895, 8 ½ Uhr Abends: 


Außerordentliche 


General-Uerſammlung. 


Tages ⸗ Ordnung. 
Erledigung der Rennbahn⸗ und Clubhausfrage. 


Um richt zahlreiches Erſcheſnen bittet 


Das Comitee. 


Vorschuss-Casse 
Lodzer Industrieller. 


Freitag, den 22. November a. c. 


n. St. 


Nachmittags 51, Uhr im 


eigenen Haufe, Ewangelicka 11013. 


General Nerſammlung. 


Cagesordunng: 


Neuwahl einiger Repräſentanten. 


tliche Mitglieder der Vorſchuß⸗Caſſe werden um recht 
pünktliches Erſcheinen zu dieſer Verſammlung erſucht. 


Strohſäcke. 


die allſeitigen Fachkenntniße, 


Cordover. 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotts, Parfümerie 
ins und ausländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warſchau. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul | Ramisch, 


Beſteht feit dem Jahre 1789. 


2 28 
= UhrensBager. von E = 
in Warſchau / Senatorska nd Edda 2 
2 Miodowa, eu pfiehlt 38 
8 [Laſchen, Wand n. Tiſch Uhren 108 8 
u aus den erſten Fabriken. E 


Yu 6, November, Abende ge Degen 7 
Uhr, iſt einem Fuhrmann, welcher eine 


Anzahl Schweine 
nach der Staot brachte. eins der ſelben 
vom Wazen gesprungen, u. z. auf dem 
Wege vom Geyer's bis zum Neuen Ylinge, 
ohne daß der Fuhrmann es bemerkte, 

Der ehrliche Finder wird hiermit er⸗ 
ſucht, dasselbe gegen gute Belohnung bei 
M. Piestrzyüski, Ntolajemeta-Strade 
Nr. 34 abzugeben, 


Szperling, Wahren & Co. 


Warſchau Nowy Swiat Nr. 8, 


ehlen 
Decimal, Centiſimal⸗ u. Brücken⸗Waagen 
zu den billigen Preiſen en⸗gros ur d 
(10-9 


ensdeinil, 


12. Lodzer Tageblatt. 


W 262. 


BB Cognac und feine Liqueure 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen 7940 sie einzig aus Wein bergestellt werden, billiger W weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — verlange überall die Ffir ma „Imperial“, 


men und Kinder. 


Zu ſtaunend billigen Preiſen bei 


Neſte für: Damenmäntel, 
ſür Pelerinen für Da⸗ 


Reſte für Kindermäntel, 
Reſte für Jaqueis, 


— 


Warschau, Nowy Swiat 


— 
= 


Der Ausverkauf findet nur bis zum 17. d. M. statt. 


Straße 


Ecke Petrikauer⸗ und Nawrot 


ELECTRO TECHNISCHE ANSIALT S. SIRAUSS, 


Warschau. 


2 


Auch empfehle ich mein auf's 
äußerſte aſſortirtes Lager in allen Tuch 
und Kleiderſtoffen aus den renom⸗ 
mirteſten Fabriken des In⸗ und Aus⸗ 


Specialltät: Mleotrische, Glocken, Blitzableiter, Telephons, A A Instrumente, eto. 


E Dis Zprardomen Niderlape s 


Hielle Gr Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpiwaaren, Herren- 
und Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Wohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
== Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


(181. 
— * 


Da — — — — —— 


PELZ-WAAREN- UND DAMEN-CONFECTIONS-MAGAZIN | 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und RUHR 


JAKOB PAWELER in VParſqhau, 


5 Cöyſtaſtr. Nr. 6, 


eine reichhaltige Auswahl allerlei in- und ausländischer Pelz-Waaren in den beſten Gattungen. 

Uebernimmt Beſtellungen auf allerlei Damen⸗Bekle idungen, wie: Rotunden, Paletots, Jaquets ꝛc. in 
den neueſten franzöſiſchen und engliſchen Moden; verfer tigt: Herren⸗Pelze, Pelzröcke, Mäntel ze. ele gant 
ausgeführt zu billigſten Preiſen. 


In der Kachetiner Wein⸗Niederlage von 
S. Militoff. 


Zawadzka- Strasse, Haus C. Scheib ler, 
ift er friſcher Transport Aſtrachauiſcher Caviar zu Ns. 2.50 ein» 
getroffen. 
Daſelbſt findet von heute ab ein Ausverkauf der auf Lager bifind⸗ 
liche per ſiſche Teppiche ſtan. 


h 78 die demnächſt zu eröffnende Buchhandlung werden pr. ſo⸗ 
ort geſucht: 
1 tüchtiger Commis für die ruſſiſche und 
polniſche Abtheilung, 
Einige tüchtige Col porteure, 
1 Lehrling mit guter Schulbildung. 
L. ZONER. 


Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Bunt ſtickereien werden prompt und geſchmocckvoll aus⸗ 


er Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Ur. 27. 


24—18% Birgel 
„Penasrop» u Hz UD Isonasas Zoneps. 


jewskaſte. 
miethen. 
Pettitauer - Straße Nr. 2 23. 


i Fabrique des Gants 


8 


{ 
& 


Durch das Ableben des Herr. C. Kuszew- 
ski verhindert, meine Lehr jahre in ſeinem Ge⸗ 
ſchäfte zu beend ger, ſuche in einem ähnlichen 
Geſchäfte anderweitige Stellung. 

Näheres bei Frau C. Rubkenäta, Zachod⸗ 
niaſtraße Nr. 36, Offieine Unks 1. Etage. 

Eduard Thierling 
Eine Wohnung 
feftehend aus 4 Zimmern und Küche in 
der Dificine it per ſofort zu vermiethen 
bet 


T. G. Tenenbaum 
u ee Ne. 259. 


1 Local = 


b ne 1 
rerei iſt neben der Schmiede 
an det Ecke Krka Nr. 13 u. Michı: 
Nr. 19 per fojort zu ver- 

Anfrage bei 8. Danziger 


coupe mecanique 
W. MALINOWS KI 
Nu 25 
z VAB S O 1 


AoOοο,,ũU N 


HOTEL. RUF. 


Im Paradiese 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


V. ick k Cr in Warscheuf 


(Actien-Geſellſchafl) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 


(9 


x Flaſchen zu Original-Breijen. 
Lieferung auf beſtellung frei ins Haus. 


letter E. 14 Ole. 


im Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. 74 9 
0 Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen a AR 
m Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswertd find deren: Pangerlaffen, A 
2 deren äußere Wände vem ſtarken glosharten Stahlblech angefer⸗ 
tigt find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem PAR: 
Einbruchs⸗Verſuch Wid erſtand leiſten u. deshald auch die größte Y 
Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge 10 auch geſchweißte We 
Kaffe , die den aus ländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönl en Leitung zu möglichſt niedrigen 
Preiſen ausgeführt. (50—22 


‚SOPEIE I Aas 


Warſchau, 
$wigtokrzyska Nr. 18. 
empfiehlt -@oworrnarten,, Leorerinnen, 
Boanen und Franzöſin nen aus Paris. 
Sprechſtunden von 10 Ubr früh, bis 6 
Uhr Nachmittags. 


Unzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska 71, vig-d-vis Teſchich 


Charkow 


Geſchäftsreiſenden deſtens empfohlen. 
Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldſchlößchen⸗ Be | 

vom Faß. 3—2 


rr 
Ein zuverläſſiger | 


Autſcht 


wird geſucht. 


(108 


Dluga » Strafe Nr. 825114. Kohlenplatz. 
F. Glewecke. Eine 
Die Tiſchlerel von Adam A Kranken-Pflegerin 


Warſch au, Chlodna Nr. 
empft hit: fertige Sidel. ever web Arbeit und! wird geſucht. 
übernimmt Beſiel ungen zur Aus führung. (40.25 KröttasStenfe N.. 7 Wohnung 13. 
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